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Hinweis 
 

Dieser Managementplan (MP) setzt sich aus zwei Teilen zusammen:  

 Managementplan – Teil I  Maßnahmen 

 Managementplan – Teil II Fachgrundlagen 
 

Die Maßnahmenplanung des Managementplans kann dem separaten Band I „Maßnahmen“ 
entnommen werden. 

 

Förderschädlichkeit: 
Der Managementplan hat keine Auswirkung auf die ausgeübte Form der Bewirtschaftung durch die Grund-
eigentümer. Die in den Managementplänen getroffenen Aussagen zu Zielen und Maßnahmen entfalten für 
die Grundeigentümer oder –bewirtschafter keine bindende Wirkung. Zwingende gesetzliche Vorgaben blei-

ben hiervon unberührt. 

 

Teilgebiet 01 

Teilgebiet 02 

Teilgebiet 03 
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  Managementplan – Teil II Fachgrundlagen 
 

1 Gebietsbeschreibung 
 

1.1 Kurzbeschreibung und naturräumliche Grundlagen 
 

Das FFH-Gebiet „Moore bei Finsterau und Philippsreut“ befindet sich zum Großteil un-
mittelbar an der Staatsgrenze zur Tschechischen Republik innerhalb des Landkreises 
Freyung-Grafenau im Gebiet der Gemeinden Philippsreut sowie in gemeindefreien Ge-
bieten der Staatswälder Mauther Forst und Schlichtenberger Wald. Es besteht aus drei 
Teilflächen: 
 
7148-302.01:   „Sandlholz“ (70,50 ha), an der Staatsgrenze bei Marchhäuser 
7148-302.02:   „Seeaufilz“ (11,48 ha), südlich von Philippsreut 
7148-302.03:   „Finsterauer Filz“ (11,74 ha), nördlich von Finsterau 
 
Die Gesamtgröße des FFH-Gebietes beträgt 93,72 ha. 
 
Im Anhalt an die Biotopkartierung von 1988 handelt es sich beim Sandlholz um eine 
breite, flach nach Norden zum Wagenwasser hin einfallende Talmulde auf saurem or-
ganischem Nassboden. Zu den Vermoorungserscheinungen kommt es aufgrund von 
Wasserüberschuss durch das zufließende Hangwasser. Bei den ungünstigen Bodenbe-
dingungen und dem zusätzlich behinderten Kaltluftabfluss in der Talmulde ist in der 
Baumschicht auf weiten Strecken nur die Fichte zu finden. In der Bodenflora fällt v.a. 
der große Moosreichtum auf. In Bereichen mit besonders stark ausgefiltertem, mineral-
stoffarmem Grundwasser kommt es zu Übergangsmoorbildungen. Daneben finden sich 
weitgehend baumfreie, nässer stehende und in Richtung Schlenkengesellschaften ten-
dierende Versumpfungsstadien (im Bereich wiedervernässter Gräben oder Torfstiche 
etc.).  
 
Den landschaftlichen Kern des FFH-Gebiets bilden im Osten die vom Wald umschlos-
senen Rodungsinseln von Philippsreut und Marchhäuser. Das Finsterauer Filz ist Teil 
des Mauther Forstes und schließt unmittelbar an den Nationalpark Bayerischer Wald an. 
Das Seeaufilz entwässert zum Äußeren Bärenbach, das Finsterauer Filz über die sog. 
Trockene Seige bzw. über den Rothbach zum Teufelsbach. Das Sandlholz liegt, bereits 
jenseits der europäischen Wasserscheide, am Wagenwasser, zu dem die dortigen Moo-
re entwässern. 
 
Das FFH-Gebiet gehört hinsichtlich des Naturraums zu den "Bischofsreuter Waldhufen" 
(TG 01 Sandlholz) bzw. zum „Anstieg und mittlere Lagen des Inneren Bayerischen Wal-
des“ als Untereinheiten des Naturraumes 403 "Hinterer Bayerischer Wald". Der forstli-
che Wuchsbezirk ist 11.3 Innerer Bayerischer Wald. Die Teilflächen liegen in der 
hochmontanen Mittelgebirgsstufe zwischen 850 bis 935 m (TG 01 Sandlholz), 1000 bis 
1025 m (TG 02 Seeaufilz) bzw. 1045 bis 1060 m üNN (TG 03 Finsterauer Filz). 
 

Der geologische Untergrund wird aus Graniten (TG 03) und Gneisen (TG 01 und 02) 
gebildet. So stehen in Philippsreut dunkle Lagengneise (Metatektischer Cordierit-
Sillimanit-Gneis), randlich des Finsterauer Moores auch verfestigte Fließerde (Firneis-
Grundschutt) an. Bei Marchhäuser gibt es Übergänge zu Glimmerschiefer. Die aus dem 
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kristallinen Ausgangsgestein entstandenen Böden sind kalkfrei und weisen daher einen 
sauren bis stark sauren Charakter auf. Braunerde ist der verbreitete Bodentyp. Hinzu 
treten lokal Podsol, Hang-, Quell-, Anmoorgley, Niedermoor, Übergangs- und Hoch-
moor.  
Vorherrschende Bodenarten sind lehmige Sande und sandige Lehme sowie Torfböden. 
 

Das FFH-Gebiet gehört zum Klimabezirk „Bayerischer Wald“, der durch mäßig warme 
Sommer und kalte Winter gekennzeichnet ist. Er befindet sich im Übergangsbereich 
zwischen atlantischem und kontinentalem Klima. Der kontinentale Einfluss bringt im 
Winter eisigkalte und schneearme Witterung mit strengen Minustemperaturen (bis unter 
−30°C), die durch kräftige Ostwinde noch verstärkt sein können (Böhmwind). Die konti-
nental geprägte Sommerwitterung ist ebenso trocken, aber für ein Mittelgebirge ver-
gleichsweise warm. Insbesondere über den Bergrücken entstehen häufig Gewitter. Bei 
überwiegend atlantischer Witterung, die in den Übergangsjahreszeiten vorherrscht, do-
minieren im Winter Tiefdruckwetterlagen, die zu großen Neuschneemengen führen kön-
nen. Im Sommer bringen sie nur mäßige Wärme und anhaltenden Niederschlag.  
Im Bereich der zusammenhängenden Offenlandschaft (~ 800 – 1.000 m üNN) liegt die 
Jahresmitteltemperatur tief zwischen nur 5 und 6 °C. Nach der standardisierten Verbali-
sierung ist dies „kalt“ bzw. „sehr kalt“. Die noch höher gelegenen Gebietsteile sind „äu-
ßerst kalt“. Die Jahresmitteltemperatur bleibt dort unter 4,5°C. Der gebirgstypische 
Steigungsregen und die vermehrte Gewitterneigung in den Sommermonaten führen zu 
hohen Niederschlagssummen von 1100 bis 1300 mm im Jahr. Die Daten vom benach-
barten Finsterau lauten: mittlere Jahrestemperatur 5.1 °C, die durchschnittliche jährliche 
Niederschlagsmenge liegt bei 1100 bis 1200 mm. Das Niederschlagsmaximum liegt im 
Juli, ein weiteres kleines Maximum im Dezember-Januar. Der Zeitraum mit geschlosse-
ner Schneedecke beträgt im langjährigen Jahresmittel 150 Tage (REIF u.a. 1989). 
 
Das Gebiet wurde als Teil des europäischen ökologischen Netzes Natura 2000 gemel-
det, da es sich durch mehrere geschützte Lebensraumtypen (darunter mehrere primäre  
Lebensraumtypen) und Arten der FFH-Richtlinie auszeichnet. Darüber hinaus birgt es 
zahlreiche weitere seltene und gefährdete Pflanzengesellschaften, Tier- und Pflanzenar-
ten. 
 

 
1.2 Historische und aktuelle Flächennutzungen 
 

Wie archäologische Funde und Forschungen zeigen, durchstreiften in frühgeschichtli-
cher Zeit bereits die Kelten den Bayerischen und Böhmischen Wald1. Die Region gehört 
zu den am spätesten besiedelten Gebieten in Bayern. So wurde der Raum Philippsreut 
erst im 17. Jahrhundert, einer siedlungsgeschichtlich späten Periode, besiedelt. Der Ort 
wurde 1692 auf Anordnung des Passauer Fürstbischofs Johann PHILIPP von Lamberg 
(reg.1689-1712) als "Kleinphilippsreut" gegründet. Philippsreut war ein planmäßig ange-
legtes Waldhufendorf. Der Waldanteil war etwas kleiner als heute.  
Anfang des 19. Jahrhunderts boten sich zusätzliche Verdienstmöglichkeiten durch die 
Nutzung des Holzes an. Zwar setzte im Planungsgebiet anfänglich eine beträchtliche 
Zuwanderung und eine bauliche Verdichtung in den Dörfern ein, doch viele Kleinhäusler 
wanderten im weiteren Verlauf des 19. Jahrhunderts aufgrund der äußerst schwierigen 
Lebenssituation in die Industrieregionen oder nach Amerika ab.  

                                                      
1 DERMÜHL PETER 2001: Der Traum des “Kelten-Bauern“, erschienen in DIE WELT am 17.04.2001 
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Im 20. Jahrhundert profitierten die Dörfer nach 1945 zunächst vom Zuzug der Flüchtlin-
ge aus dem böhmischen Raum und auch vom sogenannten „Wirtschaftswunder“ der 
1950er Jahre. Doch seither geht die Bevölkerung kontinuierlich zurück.  
 
Die schon lange forstlich genutzten, geschlossenen und die Rodungsinseln umgeben-
den Waldbestände waren früher im Besitz der Landesherren oder klösterliches bzw. 
kirchliches Eigentum. Durch die Säkularisierung im 19. Jhd. gingen sie fast ausnahms-
los in Staatseigentum über und unterstehen heute den Bayerischen Staatsforsten AöR. 
Verwaltet werden sie vom Forstbetrieb Neureichenau (59 ha). Daneben sind etwa 34 ha 
in Privatbesitz. Der Waldanteil beträgt gegenwärtig etwa 85 %. Der weitaus größte Teil 
hiervon war von jeher Wald. Lediglich kleine Teile im Sandlholz und bei Philippsreut 
sind erst durch Aufforstungen aus den 1960er Jahren wieder in Wald überführt worden.  
Es überwiegen bei weitem fichtenreiche Wälder, die auf sämtlichen hydromorphen nas-
sen Standorten als natürliche Bestockung anzusehen sind. Auf den Hartböden ist von 
bodensauren Buchenwäldern als potentielle natürliche Vegetation auszugehen, an ba-
senreichen und quelligen Stellen auch von mesophilen Buchenwäldern. Auf wenigen 
Hektar entspricht dies auch der aktuellen Vegetation (Bergmischwald), meist handelt es 
sich jedoch auf den diesen Standorten um Fichtenforste. 
 
Die Wälder werden heute in unterschiedlicher Intensität forstwirtschaftlich genutzt. Die 
nur schwer zugänglichen Teile werden extensiv bewirtschaftet, die Moorkerne nicht ak-
tiv genutzt. 
Umfangreiche Entwässerungen haben im Seeaufilz, im Finsterauer Filz und Teilen des 
Sandlholzes zu einer erheblichen Schädigung dieser Moore und Moorwälder geführt. 
Teilweise wurden inzwischen Moorrenaturierungen durchgeführt. 
 
Typisch für diesen Teil des Bayerischen Waldes sind ausgedehnte Tallagen mit einem 
außerordentlich hohen Anteil an vernässten mineralischen und organischen „Weichbö-
den“. Diese Standorte tragen natürlicherweise fichtenreiche Wälder und sind daher stark 
sturmwurfgefährdet und in der Folge anfällig für Borkenkäferbefall. Die schonende Be-
wirtschaftung solcher Flächen war daher schon immer eine Herausforderung. Um Be-
fahrungs- und Bringungsschäden im Zuge der regulären Bewirtschaftung, besonders 
aber auch nach Schadereignissen - oft einhergehend mit großem Zeitdruck - soweit als 
möglich zu vermeiden, wurde vom Forstbetrieb Neureichenau ein spezielles „Weichbo-
denkonzept“ entwickelt (vgl. Naturschutzkonzept des Forstbetriebes Neureichenau). 
Hochmoor- und Übergangsmoorstandorte sowie mittel- und tiefgründige Niedermoore 
werden nicht regulär bewirtschaftet. Die Nutzung ist hier weitgehend auf Anfälle aus 
Windwurf oder Borkenkäferbefall beschränkt. Geringfügige Mengen werden entrindet, 
das Holz auf der Fläche belassen. Flache Niedermoorstandorte sowie mineralische 
Nassböden werden regulär bewirtschaftet, wobei hier der Bodenschutz höchste Priorität 
genießt. Ggf. wird eine Grunderschließung mit Weichbodenschüttungen durchgeführt. 
Dabei werden die Bestände schonend durch nur flach geschüttete Rückewege dauer-
haft erschlossen. Dazu wird Material verwendet, das vor Ort gewonnen wird. Auskoffe-
rungen unterbleiben oder werden nur in geringem Maße durchgeführt. Beim Bau der 
Wege wird darauf geachtet, dass der Wasserzug in den Flächen erhalten bleibt, indem 
an Stellen mit Wasserstauungen kleine Furten oder Versteinungen den Durchfluss er-
möglichen. Die Wege wachsen in das Gelände ein, so dass die Schüttung schon nach 
wenigen Jahren kaum mehr erkennbar ist. Das Konzept gewährleistet die Intaktheit des 
Wasserhaushaltes, es stellt sicher, dass die empfindlichen Böden auch bei Schadereig-
nissen nicht befahren werden und es ermöglicht jederzeit und dauerhaft eine schonende 
Bewirtschaftung dieser schwierigen Flächen. 



Managementplan für das FFH-Gebiet 7148-302 Moore bei Finsterau und Philippsreut (Teil II Fachgrundlagen) 

 

8 

 

Im Offenland stand zu Beginn der Siedlungstätigkeit nach der Rodung der hofnahen 

Flächen die Gewinnung von überlebensnotwendigem Ackerland im Vordergrund. In den 

ersten Jahrhunderten wurde in den Rodungen Waldfeldbau betrieben. Erst Anfang des 

19. Jahrhunderts entwickelte sich eine systematische Feldgraswirtschaft. Dem Anbau 

von Feldfrüchten folgte ein Brachestadium, bei dem sich die Äcker wieder selbst beras-

ten. Das Brachestadium konnte gemäht oder beweidet werden. 

Seit Anbeginn der landwirtschaftlichen Nutzung führten die Bauern einen nahezu aus-

sichtlosen Kampf gegen die allgegenwärtigen Steine auf den flachgründigen Äckern. 

Die Lesesteine, die durch Erosion, Frosthub und Pflug an die Oberfläche gelangten, 

wurden an den Flurstücksgrenzen oder Geländekanten aufgeschichtet. Aufgrund dieser 

Schwierigkeiten erfolgte nach der Siedlungswelle im 18. und 19. Jahrhundert eine zwei-

te „moderne“ Kultivierungswelle nach den beiden Weltkriegen. Durch die in der ganzen 

Region gegründeten Ödland- und Entsteinungsgenossenschaften wurden in den 1920er 

Jahren und dann wieder zwischen 1950 und 1960 in großem Umfang Mineralboden-

standorte entsteint. 

Noch heute zeugt im Teilgebiet 1 östlich des Sandlholz eine Reihe von Lesesteinriegeln 
von diesem Aufwand. Die Steinriegel wurden zur Vermeidung einer zu starken Beschat-
tung der angrenzenden Felder und Wiesen von den Bauern in der Regel baumfrei ge-
halten. Erst in den letzten Jahrzehnten entwickelten sich mit dem Rückzug der 
Landwirtschaft die heute oft landschaftsbildprägenden Lesesteinriegel-Hecken-Ranken-
Strukturen. Der zunehmende Bewuchs der Lesesteinriegel vor allem auch mit Gräser-
matten und Zwergstrauchgestrüppen führte aber auch zu einem Verlust der offenen 
Steinstrukturen als Lebensraum. 

Bis in die 1950er Jahre wurde die Landnutzung als Subsistenzwirtschaft betrieben. An-
gebaut wurden in der Rodungsinsel Marchhäuser östlich des Sandlholzes die Kulturar-
ten des täglichen Bedarfes, wie z.B. Roggen als Brotgetreide, Kartoffeln sowie der Lein 
zur Herstellung von Kleidungsstücken. 

An Nutztieren wurden insbesondere Rinder als Zugtiere und als Milch- und Fleischliefe-
rant gehalten. Die Rinder wurden weitgehend aufgestallt, damit der wertvolle Mist im 
Stall gesammelt werden konnte. Behirtet wurden abgeerntete Felder, Brachflächen und 
Gemeinschaftsweiden.  

Mähbare, aber nicht oder nur gering ackerfähige Flächen, wie sie vor allem im Westen 
des Sandlholzes oder unmittelbar entlang des Wagenwassers vorkamen, wurden als 
Dauergrünland genutzt. Zur Futtergewinnung wurden selbst die ausgeprägten Moor-
standorte gerodet und gehölzfrei gehalten. Da der Stallmist für die Felder und Krautgär-
ten gebraucht wurde, stellte die heute vergessene Kulturform der Wiesenbewässerung 
die einzige Möglichkeit zur Ertragsverbesserung dar. Die Wässerwiesen wurden von 
hangparallelen Grabensystemen durchzogen, die ihr Wasser zum Teil aus Kilometer 
entfernten Bächen bezogen. Unter Mithilfe von Schubern wurden diese Gräben ab-
schnittsweise so aufgestaut, dass nährstoffreiches Wasser über die Wiesen bzw. unter-
halb des Wurzelhorizontes rieselte. In einer „Schwemm“ (= kleiner Teich) wurde in 
Hofnähe das Wasser mit tierischen oder sogar menschlichen Exkrementen versetzt und 
in das Grabensystem geleitet. Neben der Düngewirkung war die Beschleunigung der 
Ausaperung am Ende des Winters von großer, wegen des Aufbrauchs des Winterheus 
teils existenzieller Bedeutung. Durch die Überrieselung konnte ein Vegetationsvor-
sprung von etwa zwei Wochen erzielt werden. Derartige Wässerwiesen fanden sich im 
FFH-Gebiet östlich des Sandlholzes in den heute verbrachten oder aufgeforsteten Un-
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terhanglagen, wo das notwendige Wasser aus dem Wagenwasser ausgeleitet werden 
konnte. Reliktisch können einzelne Gräben auch heute noch nachvollzogen werden. 

Im Gegensatz zur früher umfangreichen Bewässerung blieb die Entwässerung der Au-
en- und Flachmoorwiesen vergleichsweise zurückhaltend. Im Offenland führte sie nur 
an wenigen Stellen zu einer mehr oder weniger vollständigen Meliorisation.  

Das Ende der die Landschaft über zwei Jahrhunderte prägenden Subsistenzwirtschaft 
wurde ab den 1960er Jahren mit dem Straßenbau und somit durch die Anbindung an 
die Märkte der tiefer gelegenen Regionen eingeleitet.  

Die landwirtschaftliche Bodennutzung änderte sich völlig. Die ehemaligen Ackerflächen 
wurden vollständig in Dauergrünland umgewandelt, da nun die Milch erfasst und in die 
Molkereien gefahren werden konnte. Die maschinell nicht zu bewirtschaftenden Allmen-
den, Hangwiesen und Moore wurden dagegen der Sukzession überlassen oder durch 
die Staatsforstverwaltung aufgeforstet.  

Der Ackerbau ist östlich des Sandlholzes schon lange erloschen und in den 1990er Jah-
re war auch die traditionelle Milchviehhaltung fast völlig zum Erliegen gekommen. Paral-
lel hierzu waren die Tierzahlen und die Anzahl der viehhaltenden Betriebe kontinuierlich 
zurückgegangen. Diese Entwicklung ließ sich auch nicht von den Flurbereinigungsver-
fahren der 1970er und 1980er Jahre aufhalten. Glücklicherweise wurde bei diesen Ver-
fahren schonend mit der Kulturlandschaft und dem Naturerbe umgegangen. Auch auf 
Wunsch der Landwirte wurden nur wenige Steinriegel beseitigt. 

Parallel zum Rückgang der landwirtschaftlichen Betriebe fielen immer mehr Flächen aus 

der Nutzung. Größere, maschinell gut zu bewirtschaftende Flächen konnten von den 

Eigentümern an auswärtige Grünlandauffangbetriebe verpachtet werden. Moore, deren 

Aufwuchs als Einstreu genutzt wurde, fielen genauso brach wie schwierig zu bewirt-

schaftende Nasswiesen.  

Aktuell liegen alle ehemaligen Nasswiesenlebensräume des Teilgebiets 01 brach oder 

sind aufgeforstet. Darüber hinaus sind aber auch einige Bergwiesen der Unterhangla-

gen von Marchhäuser schone lange Zeit aufgelassen. Ohne Einrechnung der schon 

sehr lange ungenutzten Übergangsmoore liegt der Brachflächenanteil im Offenland des 

FFH-Gebiets bei etwa 25 %. Die anderen Offenlandflächen des FFH-Gebiets werden 

gemäht. Teilweise erfolgt eine extensive Nutzung im Rahmen des Bayerischen Ver-

tragsnaturschutzprogramms. Am Ostrand des Teilgebiets 01 wurden zwei große Wiesen 

in den letzten Jahren intensiviert, ebenso eine kleinere Teilfläche unmittelbar östlich des 

Sandlholz. 

 

1.3 Schutzstatus (Schutzgebiete, gesetzlich geschützte Arten und Bioto-
pe) 

 

Schutzgebiete: 

Das gesamte Planungsgebiet unterliegt der Verordnung des Landschaftsschutzgebiets 
(LSG) „Bayerischer Wald“, der ehemaligen Schutzzone des Naturparks Bayerischer 
Wald.  

 
Gesetzlich geschützte Arten sind 
Fischotter, Lutra lutra (sicher nachgewiesen, Anhang II, FFH-RL) 
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Gesetzlich geschützte Biotope: 
Dem gesetzlichen Schutz des § 30c BNatschG unterliegen als besonders geschützte 
Biotope 

 Natürliche und naturnahe Fließgewässer (Abk.: FW) 
- Wagenwasser mit zwei Quellsträngen im Norden und Westen des Teilgebiets 01 

 Seggen- und binsenreiche Nasswiesen und Sümpfe (Abk.: GN) 
- kleinflächig im Westen des Teilgebiets 01 

 Flachmoore und Quellmoore (Abk.: MF) 
- Ein mittelgroßes Biotop im Westen und  
- mehrere kleinflächige Biotope im Osten des Teilgebiets 01 

 Offene Hoch- und Übergangsmoore (Abk.: MO) 
- im Sandlholz im Kerngebiet des Teilgebiets 01 

 Magere Goldhaferwiesen (Abk.: GI) 
- Fünf Wiesen im Bergwiesengebiet im Osten des Teilgebiets 01 

 Borstgrasrasen (Abk.: GO) 
- Drei schmale Waldrandbestände und  
- kleinflächig in vier Goldhaferwiesen eingestreut im Osten des Teilgebiets 01 

 

Nach Art. 23 BayNatSchG sind zusätzlich geschützt 

 

 Moorwälder 

 Magerrasen 
- die Vorkommen entsprechen jenen des Biotoptyps Borstgrasrasen (s. oben) 
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2 Vorhandene Datengrundlagen, Erhebungsprogramm und  
-methoden 

 

Benutzte Grundlagendaten 
 

 Standarddatenbogen der Meldung an die EU 

 Gebietsbezogene Konkretisierung der Erhaltungsziele (Regierung von Niederbayern, 
Stand: 19.02.2016) 

 Daten der Artenschutzkartierung und Biotopkartierung Bayern 

 Kartieranleitung Biotopkartierung Bayern Teile I u. II (LfU Bayern 2007) 

 Arten- und Biotopschutzprogramm (ABSP)-Bayern Bd. II: Lkr. Freyung-Grafenau (LfU 
Bayern, 1999) 

 Rote Liste gefährdeter Pflanzen Bayerns (SCHEUERER & AHLMER 2003) 

 Rote Listen gefährdeter Tiere Bayerns (LfU Bayern 2003, 2016) 

 Forstliche Standortkartierung des Forstbetriebs Neureichenau 

 Forstbetriebskarte des Forstbetriebs Neureichenau 

 Bodeninformationssystem Bayern (LfU) 
 

 
Persönliche Auskünfte 
 

Graf Christoph ehem. Bereichsleiter des Amtes für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten Regen 

Hackl Heinrich Revierleiter Forstbetrieb Neureichenau, Revier Mauth II  

Hofmann Robert Regierung von Niederbayern - SG 51 Höhere Naturschutzbehörde 

Kleyn Karel Gebietsexperte, Hohenau 

Lermer Gudula Forstbetrieb Neureichenau (Bayerische Staatsforsten AöR) – 
Forstbetriebsleiterin 

Lichtenwald 
Gerhard 

Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten Regen 

Malzer Thomas Revierleiter Forstbetrieb Neureichenau, Revier Philippsreut 

Simmet Werner Landratsamt Freyung-Grafenau (Untere Naturschutzbehörde) 

Teuber Ulrich Moosexperte, Regensburg 

Ullmann Sebastian Revierleiter Forstbetrieb Neureichenau, Revier Mauth I 

 
 
Methodik und Erhebungsprogramm 

Arbeitsgrundlagen waren die Kartieranleitungen (BAYLFU, 2010, a, b, c), der Bestim-
mungsschlüssel für Flächen nach §30 BNatSchG (BAYLFU, 2010, d), die Arbeitsanwei-
sung zur Fertigung von Managementplänen für Waldflächen in NATURA 2000-Gebieten 
(LWF, 2003) sowie das Artenhandbuch für Tier- und Pflanzenarten im Wald (LWF, 
2006). Auf diese im Internet verfügbaren Werke wird verwiesen und auf eine Wiederga-
be der dortigen Inhalte, auch auszugsweise, hier verzichtet. 
 
Die Bewertung des Erhaltungszustandes der vorkommenden Arten und Lebensraumty-
pen (LRT) richtet sich nach den Vorgaben des Standard-Datenbogens der EU (SDB), 
den konkretisierten Erhaltungszielen (siehe Kapitel 3 im Maßnahmenteil) sowie den in 
o.g. Anweisungen dargestellten Bewertungsmerkmalen. Dies ist erforderlich, um festzu-
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stellen, ob die Schutzgüter (Lebensraumtypen nach Anhang I und Arten nach Anhang II 
der FFH-Richtlinie) in dem von der EU geforderten „günstigen Erhaltungszustand“ sind. 
Diese Bewertung in den drei Stufen A, B und C ist die Grundlage für die Planung der 
notwendigen und wünschenswerten Erhaltungsmaßnahmen. 
In den folgenden Darstellungen wurden für den Zustand der Schutzobjekte der Anhänge 
I (Lebensraumtypen) und II (Arten) „Ampelfarben“ verwendet: grün signalisiert einen 
„sehr guten“ (dunkelgrün = A) bzw. „guten“ Erhaltungszustand (hellgrün = B), rot einen 
nicht ausreichenden, da nur „mittleren bis schlechten“ Zustand (C): 
 

A = sehr gut (hervorragend) 

B = gut 

C = mittel bis schlecht 

 

Bei der Maßnahmenplanung wurden ebenfalls die Ampelfarben verwendet, um den Er-
haltungszustand des Lebensraumtyps deutlich zu machen.  

 
Das Ziel der FFH-Richtlinie ist, zumindest den guten Erhaltungszustand (B) aller 
Lebensräume und Arten zu erhalten bzw. Maßnahmen zu ergreifen, um bei 
schlechter Ausgangslage (C) eine Wiederherstellung der Stufe B zu erreichen. 
 
 
Lebensraumtypen werden bewertet hinsichtlich Vollständigkeit der lebensraumtypischen 
Habitatstrukturen, Vollständigkeit des lebensraumtypischen Arteninventars sowie Ge-
fährdungen und Beeinträchtigungen. Waldflächen, die innerhalb der Gebietskulisse lie-
gen, sich aber im Zuge der Kartierungen nicht als Wald-Lebensraumtypen i. S. d. FFH-
Richtlinie herausstellen (sog. „Sonstiger Lebensraum Wald“), werden auf den Bestands-
karten nicht dargestellt und im Managementplan nicht bewertet. Die Maßnahmenpla-
nung hinsichtlich der Waldlebensraumtypen bezieht sich, sofern nicht ausdrücklich beim 
jeweiligen Schutzgut davon abweichend dargestellt, ausschließlich auf die als LRT aus-
gewiesenen Bereiche und nicht auf die übrigen, als „Sonstiger Lebensraum“ bezeichne-
ten Flächen.  
 
Die Bewertungseinheit ist im Wald die gesamte Fläche eines Lebensraumtyp (bzw. un-
terschiedene Sub-Lebensraumtypen), sofern nicht große fachliche oder räumliche Un-
terschiede eine Unterscheidung verschiedener Bewertungseinheiten bedingen. Die 
räumliche Distanz der drei Teilgebiete des FFH-Gebietes hätte die Ausscheidung von 
Bewertungseinheiten gerechtfertigt. Aufgrund der Ähnlichkeit der Schutzgüter in den 
Teilflächen und des damit einhergehenden identischen Managements wurde darauf 
verzichtet. 
 
Die Erfassung und Bewertung der Lebensraumtypen im Offenland wurde nach der der-
zeit gültigen bayerischen Methodik in Verbindung mit der Aktualisierung der Biotopkar-
tierung flächendeckend nach den o.g. Kartieranleitungen durchgeführt. Der 
Gesamterhaltungszustand wird schließlich auf Grundlage der Einzelflächenbewertung 
unter Berücksichtigung deren Flächenanteils ermittelt. 
 
Die Bewertung der nach Anhang II zu schützenden Arten erfolgte entsprechend den 
jeweiligen Anweisungen (BAYLWF & BAYLFU, 2006, a + b, 2008, a + b) unter Berück-
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sichtigung der Vorgaben der Regierung von Niederbayern und des Artenhandbuchs für 
Tier- und Pflanzenarten im Wald (LWF, 2006). 
Nähere Ausführungen zur Erhebungs- und Bewertungsmethodik sind diesen im Anhang 
angeführten Anweisungen zu entnehmen. 
 
Die Ergebnisse zu den Schutzgütern im Offenland beruhen neben den vorhandenen 
Grundlagendaten auf qualifizierten Begängen in den Jahren 2017. Die Erfassung der 
Waldschutzgüter erfolgte in 2016 und 2017. Die Informationen zum Hochmoorlaufkäfer 
beruhen auf Erhebungen im Jahr 2001 bzw. 2008/2009.  
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3 Lebensraumtypen des Anhangs I der FFH-Richtlinie 
 

Die 9 FFH-Lebensraumtypen (einschließlich mehrerer Subtypen) haben einen Ge-
samtumfang von 62,5 ha und damit einen Anteil von 66,6 % am FFH-Gebiet. Bei den 
Lebensraumtypen 6230* Artenreiche montane Borstgrasrasen auf Silikatböden und 
91D0*/91D3*/91D4* Moorwälder/Latschen-Moorwald/Fichten-Moorwald mit zusammen 
39,6 ha und damit 42 % des FFH-Gebietes handelt es sich um prioritäre Lebensraum-
typen. 
 
Tabelle 1 zeigt die Flächengrößen der Lebensraumtypen im FFH-Gebiet, Tabelle 2 de-
ren Erhaltungszustand:              
 
Tab. 1: Bestand der Lebensraumtypen nach Anhang I der FFH-Richtlinie 

FFH-
Code 

Lebensraumtyp nach Anhang I Anzahl 
der Flä-

chen 

Fläche 
(ha) 

Fläche (%) 

6230* Artenreiche montane Borstgrasrasen  3 0,2 0,2 

6520 Berg-Mähwiesen 13 3,7 4,0 

Bisher nicht im Standarddatenbogen gemeldet: 

3260 Fließgewässer mit flutender Wasservegetation 3 0,3 0,3 

7140 Übergangs- und Schwingrasenmoore 9 2,0 2,1 

Summe FFH-Lebensraumtypen im Offenland 28 6,2 6,6 

 

91D0* Moorwald (Mischtyp) 1 1,3 1,4 

91D3* Subtyp Bergkiefern-Moorwald 2 1,8 1,9 

91D4* Subtyp Fichtenmoorwald 3 36,3 38,7 

9412 Bodensaure Nadelwälder der Bergregion (9410) 

Subtyp Hainsimsen-Fichten-Tannenwald 
(„Aufichtenwald“) 

 

8 

 

10,5 

 

11,2 

Bisher nicht im Standarddatenbogen gemeldet: 

9110 Hainsimsen-Buchenwald (Bergmischwald) 4 6,4 6,8  

Summe FFH-Lebensraumtypen im Wald 18 56,3 60,0 

 

Summe FFH-Lebensraumtypen gesamt 46 62,5 66,6 

Summe sonstige Lebensräume - 31,22 33,4 

FFH-Gesamtgebiet - 93,72  100,0 

* prioritärer Lebensraumtyp 

 
 

Die LRTen Fließgewässer mit flutender Wasservegetation (3260), Übergangs- und 
Schwingrasenmoore (7140) und Hainsimsen-Buchenwald (9110) sind bisher nicht im 
Standarddatenbogen (SDB) des FFH-Gebietes 7148-302 verzeichnet, wurden aber im 
FFH-Gebiet nachgewiesen. Dagegen stehen die LRTen Feuchte Hochstaudenfluren 
(6430), Lebende Hochmoore (7110*), Noch renaturierungsfähige degradierte Hochmoo-
re (7120) und Torfmoor-Schlenken (7150) zwar im SDB, konnten aber nicht bestätigt 
werden. 
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Tab. 2: Anteil der Erhaltungszustände der FFH-Lebensraumtypen 

Lebensraumtyp nach Anhang I 
Erhaltungs-

zustand 
A  

(hervorra-
gend) 

Erhaltungs-
zustand 

B  
(gut) 

Erhaltungs-
zustand 

C  
(mittel bis 
schlecht) 

Erhaltungs-
zustand 

Gesamter 

LRT () 

6230* Artenreiche Borstgrasrasen auf Silikatbö-
den 

23 % 43 % 34 % B 

6520 Berg-Mähwiesen 78 % 22 % 0 % A 

 

91D0* Moorwald (Mischtyp)  100 %  B 

91D3* Subtyp Bergkiefern-Moorwald   100 % C 

91D4* Subtyp Fichtenmoorwald 67 % 33 % B/C 

9410 Bodensaure Nadelwälder der Bergregion 

Subtyp 9412 Hainsimsen-Fichten-Tannenwald   

  

100 % 

  

B 

 

Bisher nicht im Standarddatenbogen gemeldet: 

3260 Fließgewässer mit flutender Wasservegeta-
tion  

0 % 100 % 0 % B 

7140 Übergangs- und Schwingrasenmoore 33 % 67 % 0 % B 

9110 Hainsimsen-Buchenwald (Bergmischwald) - - - - 

 

Flächenanteil der FFH-LRT gesamt 28,0 % 47,2 % 24,8 %  

* prioritäre Lebensraumtypen 

 
 

Insgesamt rund 28 % der bewerteten LRTen-Fläche sind damit in einem hervorragen-
den, 47 % in einem guten und 25 % in einem ungünstigen Erhaltungszustand. Bei den 
Wald-LRTen sind 24 % mit „A“, 48 % mit „B“ und 28 % mit „C“ bewertet worden, bei den 
Offenland-LRTen 58 % der Fläche mit „A“, 42 % mit „B“ und nur 1 % mit „C“. 
 
 
 
Nachfolgend sind die Lebensraumtypen genauer beschrieben. Dabei wird z.T. in den 
Kapitelüberschriften und in den Karten zur besseren Lesbarkeit eine verkürzte Form des 
Namens verwendet. Die vollständigen Bezeichnungen der LRTen der FFH-Richtlinie 
(deutsche Fassung) sowie die offizielle EU-Codenummer sind ebenfalls angegeben.  
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3.1 Lebensraumtypen des Anhangs I der FFH-Richtlinie gemäß SDB 
 

3.1.1 Artenreiche Borstgrasrasen (6230*) 

 
offizieller Name: Artenreiche montane Borstgrasrasen (und submontan auf dem europäischen Festland) 

auf Silikatböden 
 

 

Abb. 1: Drahtschmielen-reicher Borstgrasrasen mit Zwergsträuchern 

 

Kurzcharakterisierung 

Nachdem das FFH-Gebiet 7148-302 vornehmlich zum Schutz von Moorwäldern gemel-
det wurde, spielen Borstgrasrasen eine nur geringe Rolle. Sie sind v.a. in den benach-
barten FFH-Gebieten 7148-371 Philippsreuter Waldhufen und 7148-301 Bischofsreuter 
Waldhufen erfasst. 

Trotz der Höhenlage bei ca. 900 m üNN gehören die Borstgrasrasen des Gebiets pflan-

zensoziologisch den Borstgrasheiden der Tieflagen des Verbands Violion an und sind 

als Kreuzblumen-Borstgrasrasen (Polygalo-Nardetum) charakterisiert. Ihnen fehlen die 

typischen Hochlagenarten. Dafür sind als Charakterarten das Gewöhnliche Kreuzblüm-

chen (Polygala vulgaris), das Hunds-Veilchen (Viola canina), die Heide-Nelke (Dianthus 

deltoides), die Kleine Bibernelle (Pimpinella saxifraga) und sehr selten das Zierliche 

Labkraut (Galium pumilum) typischer Bestandteil des Arteninventars. Die Gesellschaft 

ist aufgrund starker Bestandsverluste deutschlandweit stark gefährdet (RL 2). 
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Auf quellzügigem Standort entlang eines Grabens kommt als weitere Magerrasenge-

sellschaft kleinflächig ein feuchter Borstgrasrasen mit Wald-Läusekraut (Pedicularis syl-

vatica), reichlich Niedriger Schwarzwurzel (Scorzonera humilis) und mit Beteiligung von 

Arten der Kleinseggen-Rieder vor. Er kann trotz des Fehlens der namengebenden Cha-

rakterart als biogeographische Besonderheit der atlantisch bis subatlantisch verbreiteten 

Gesellschaft der Sparrigen Binse (Juncetum squarrosi) zugeordnet werden, die im Bay-

erischen Wald an der Ostgrenze ihres Areals auftritt und in der Roten Liste Deutschland 

als in ihrem Bestand stark gefährdet (Rote Liste 2) eingestuft ist. 

Das Bild der Borstgrasrasen wird allgemein geprägt von mageren, dünnhalmigen Grä-

sern und niederwüchsigen Kräutern. Neben dem namengebenden und auf flachgründi-

geren Böden meist dominierenden Borstgras (Nardus stricta) und den oben bereits 

erwähnten Charakterarten sind als weitere typische und landesweit seltene Arten die 

Arnika (Arnica montana), die Stängellose Silberdistel (Carlina acaulis * acaulis) und der 

Dreizahn (Danthonia decumbens) im Gebiet nur ausnahmsweise Bestandteil des Arten-

inventars.  

Demgegenüber können die Borstgrasrasen oft aber auch von mittelhohen Gräsern ge-

prägt sein. Insbesondere Rot-Schwingel (Festuca rubra) und Rotes Straußgras (Agros-

tis tenuis) bestimmen das Bild und neben den ausgesprochenen Magerkeitsspezialisten 

bereichern hier bunt blühende Arten der benachbarten Wiesen das Artengefüge. Diese 

Magerrasen haben sich i.d.R. auf verhältnismäßig tiefgründigen Braunerdeböden entwi-

ckelt, die früher meist ackerbaulich genutzt worden waren.  

 

Vorkommen und Flächenumfang 

Wie eingangs bereits erwähnt, spielen Borstgrasrasen im FFH-Gebiet 7148-302 eine 
nur geringe Rolle. Sie bleiben im Teilgebiet 1 auf das östlich des Sandlholz liegende 
Offenland beschränkt. Lediglich drei Bestände mit einer Gesamtfläche von knapp 0,2 ha 
konnten gesondert auskartiert werden. Zwei dieser Bestände sind typische Bürstlingsra-
sen, die sich als schmale Bänder auf Verhagerungsstandorten entlang von Waldrändern 
entwickelt haben. Auch der als Gesellschaft der Sparrigen Binse (Juncion squarrosi) 
dritte erfasste Borstgrasrasen bildet nur einen langgezogenen Randbestand an einem 
Graben. 

Darüber hinaus treten in vier Berg-Mähwiesen (LRT 6520) aufgrund ihrer engen Ver-
zahnung und Kleinflächigkeit nicht gesondert auskartierbare Borstgrasrasen auf, deren 
Bild meist von den Mittelgräsern Rotes Straußgras (Agrostis tenuis) und Rot-Schwingel 
(Festuca rubra) geprägt ist. Ihr Flächenumfang beträgt insgesamt lediglich 0,04 ha. 

 
Bewertung des Erhaltungszustandes 

 

I. Lebensraumtypische Strukturen 
 

Als sehr gut (Bewertung A) einzustufende Habitatstrukturen mit einem hohen Anteil an 
Kräutern und Niedergräsern finden sich im Gebiet lediglich in dem feuchten Borstgras-
rasen der Gesellschaft der Sparrigen Binse (Juncion squarrosi). Demgegenüber kann 
der Habitatzustand der beiden von Borstgras (Nardus stricta) dominierten Verhage-
rungs-Borstgrasrasen an den Waldrändern nur mit mittel bis schlecht, d.h. mit C bewer-
tet werden, da die lebensraumtypischen Kräuter und Zwergsträucher nicht die 



Managementplan für das FFH-Gebiet 7148-302 Moore bei Finsterau und Philippsreut (Teil II Fachgrundlagen) 

 

18 

 

erforderliche Deckung von 25 % erreichen. Aufgrund eines größeren Kräuterreichtums 
besitzen demgegenüber die in die Bergwiesen eingestreuten, kleinflächigen und nicht 
gesondert auskartierbaren Borstgrasrasen meist gute Habitatstrukturen (Bewertung B).  

Bezogen auf die Fläche des LRT 6230* ergibt sich folgende Bewertung der Habi-
tatstrukturen: A auf 0,07 ha, B auf 0,03 ha und C auf 0,14 ha. Gemittelt kann der Erhal-
tungszustand der Habitatstrukturen des LRT 6230* Artenreiche Borstgrasrasen mit B 
mit Tendenz zu C, also als gut mit Tendenz zu mittel bis schlecht bewertet werden. 

 
 

II. Charakteristische Arten 
 

Entsprechend den sehr guten strukturellen Gegebenheiten (s. oben) ist auch das Arten-
inventar des grabenbegleitenden feuchten Borstgrasrasens (Gesellschaft der Sparrigen 
Binse / Juncion squarrosi) artenreich entwickelt und enthält darüber hinaus mit dem 
Vorkommen des Wald-Läusekrauts (Pedicularis sylvatica) und der Niedrigen Schwarz-
wurzel (Scorzonera humilis) zwei in den Bewertungsvorgaben hoch eingestufte Arten 
(Bewertung A). Aber auch einer der am Waldrand ausgebildeten Borstgrasrasen er-
reicht trotz struktureller Verarmung (vgl. oben) noch die Bewertung A, da neben reich-
lich Niedriger Schwarzwurzel (Scorzonera humilis) mit der Gewöhnlichen Heidenelke 
(Dianthus deltoides), dem Harzer Labkraut (Galium harcynicum) und dem Gewöhnli-
chen Kreuzblümchen (Polygala vulgaris) drei weitere typische und hoch bewertete Arten 
Vorkommen. Aufgrund zu starker Verhagerung, aber auch zu starker Beschattung - be-
dingt durch die Waldrandlage - fehlen dem dritten auskartierten Borstgrasrasen diese 
Arten, so dass hier das lebensraumtypische Arteninventar nur noch in Teilen vorhanden 
ist (Bewertung C). 

Demgegenüber relativ artenreich ausgebildet sind die Kleinbestände in den Wiesen, so 
dass deren Arteninventar mit gut (B) bewertet werden kann.  

Zusammengefasst kann das charakteristische Arteninventar des LRT 6230* im FFH-
Gebiet mit B mit Tendenz zu A, d.h. als gut mit Tendenz zu sehr gut bewertet wer-
den. 
 

 
III.   Beeinträchtigungen 

 
In dem sich bereits hinsichtlich der Habitatstrukturen und des Arteninventars durch ei-
nen sehr guten Zustand auszeichnenden feuchten grabenbegleitenden Borstgrasrasen 
(Juncion squarrosi) sind dementsprechend auch keine nennenswerten aktuellen Beein-
trächtigungen festzustellen (Bewertung A). In beiden waldrandbegleitenden Borstgras-
rasen sind infolge Verbrachung oder seltener Mahd versaumungsbedingte 
Beeinträchtigungen festzustellen. Während in dem noch artenreichen Bestand (vgl. 
oben, II) die Beeinträchtigungen zwar erkennbar, aber noch relativ gering entwickelt 
sind, sind sie in dem dritten Bestand so weit fortgeschritten, dass auch die Artendiversi-
tät bereits erheblich reduziert ist (vgl. oben). Einerseits fortschreitende Verbrachung und 
noch niedrige, sich aber stellenweise bereits stark verdichtende Fichtensukzession, an-
dererseits v.a. aber auch die stark Beschattung am nordostexponierten Waldrand führen 
zu starken Beeinträchtigungen (Bewertung C). 

Deutlich erkennbare Beeinträchtigungen (Bewertung B) der in die Berg-Mähwiesen ein-
gestreuten kleinflächigen Borstgrasrasen resultieren aus der Beteiligung typischer Wie-
senarten, die i.d.R. mit etwas günstigeren Nährstoffbedingungen in Verbindung stehen. 
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Gleichzeitig ist dazu anzumerken, dass in den betreffenden Flächen bei Berücksichti-
gung der extensiven Nutzung der Wiesen nicht von einer aufdüngungsbedingten Ein-
wanderung mesotraphenter Arten auszugehen ist. Vielmehr dürften sich die 
Wiesenarten aufgrund fehlender Düngung auf dem Rückzug befinden.   

Bezogen auf die gesamte Lebensraumfläche des LRT 6230* im FFH-Gebiet können die 
Beeinträchtigungen als deutlich erkennbar (Bewertung B) mit Tendenz zu geringen 
Beeinträchtigungen (Bewertung A) beurteilt werden. 
 
 

 
IV.   Erhaltungszustand 

 
Der LRT 6230* Artenreiche Borstgrasrasen besitzt im FFH-Gebiet 7148-302 einen ins-
gesamt guten Erhaltungszustand (Bewertung B). Dabei tendieren der Zustand des 
Arteninventars und die Beeinträchtigungen in Richtung eines sehr guten Zustands (Be-
wertung A). Gleichzeitig zeigt sich bei den lebensraumtypischen Habitatstrukturen aber 
eine Tendenz zu einem mittleren bis schlechten Zustand (Bewertung C). Da den struk-
turellen Gegebenheiten die Funktion eines Vorläufers für Folgeentwicklungen zukom-
men kann, kann durch die hier negative Tendenz eine in den kommenden Jahren 
eintretende Reduzierung der Artendiversität oder eine Zunahme von Beeinträchtigungen 
angekündigt sein. 
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3.1.2 Feuchte Hochstaudenfluren (6430) 

 
offizieller Name: Feuchte Hochstaudenfluren der planaren und montanen bis alpinen Stufe 
 

Kurzcharakterisierung und Bestand 

Als LRT 6430 Feuchte Hochstaudenfluren werden wüchsige Hochstaudenbestände auf 
mehr oder weniger nährstoffreichen Feucht- und Nassstandorten entlang von Fließge-
wässern und inneren und äußeren Waldrändern erfasst.  

Derartige Bestände konnten im FFH-Gebiet „Moore bei Finsterau und Philippsreut“ nicht 
nachgewiesen werden. Hierfür Ausschlag gebend sind die nährstoffarmen Standortbe-
dingungen. So wird das Wagenwasser ausschließlich von Grasfluren begleitet. Meist 
handelt es sich um Seegras-Seggen-(Carex brizoides-), auf weniger feuchten Ufer-
standorten auch um Straußgras-(Agrostis tenuis-) oder im Wald um Wollreitgras-
(Calamagrostis villosa-)Bestände. Im Kontakt zu Moorstandorten reicht die Kleinseg-
genvegetation bis unmittelbar an die Bachufer. Arten der Hochstaudenfluren kommen 
eingestreut zwar vor, doch sind sie nicht in der Lage, größere Bestände auszubilden um 
den Kartiervorgaben des LRT 6430 zu entsprechen. 
 
 
 

3.1.3 Berg-Mähwiesen (6520) 

 
offizieller Name: Berg-Mähwiesen 
 

Kurzcharakterisierung  

 

Der LRT Berg-Mähwiesen ist typisch für die bewirtschafteten Hochlagenwiesen des 

Bayerischen Waldes. Pflanzensoziologisch sind diese Wiesen als Storchschnabel-

Goldhaferwiesen (Geranio-Trisetetum) charakterisiert, deren Bestand in Deutschland 

stark gefährdet ist (RL 2). Das Bild der Berg-Mähwiesen ist geprägt sowohl von vielen 

Blüten als auch von der Dominanz dünnhalmiger, mittelhoher Gräser – insbesondere 

von Rot-Schwingel (Festuca rubra) und Rotem Straußgras (Agrostis tenuis), während 

der namengebende Goldhafer (Trisetum flavescens) eine geringere Rolle spielt. Als 

Charakterarten dieser Wiesen sind insbesondere die Schwarze Teufelskralle (Phyteuma 

nigrum), die Wiesen-Schaumkresse (Cardaminopsis halleri) und mit geringerer Häufig-

keit der Weichhaarige Pippau (Crepis mollis) Bestandteil des Arteninventars. Darüber 

hinaus besitzen die Wiesen auch aufgrund des häufigen Vorkommens des Berg-

Frauenmantels (Alchemilla monticola), des Gefleckten Johanniskrauts (Hypericum ma-

culatum), der Feld-Hainsimse (Luzula campestris) und des Kleinen Klappertopfes 

(Rhinanthus minor) ein ausgesprochen montanes Gepräge. Vegetationsgeographisch 

bemerkenswert sind Arten, die in den westlichen Mittelgebirgen fehlen aber typisch für 

die Bergwiesen des Bayerischen und des Böhmer Waldes sind wie die Wiesen-

Schaumkresse (Cardaminopsis halleri), der Kronenlattich (Calycocorsus stipitatus), die 

Verschiedenblättrige Kratzdistel (Cirsium helenioides), sehr selten auch das Reichblüti-

ge Habichtskraut (Hieracium floribundum) und der Gold-Hahnenfuß (Ranunculus auri-

comus agg.). 
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Abb. 2: Bergmähwiese mit verschiedenblättriger Kratzdistel 

 

Durch die Beteiligung zahlreicher weiter verbreiteter Wiesenblumen wie der Wiesen-

Margerite (Leucanthemum vulgare), des Rauhen Löwenzahns (Leontodon hispidus) und 

der Wiesen-Flockenblume (Centaurea jacea) besitzen die Berg-Mähwiesen meist einen 

großen Blütenreichtum. Dies umso mehr, als hochwüchsige Gräser wie beispielsweise 

der Wiesen-Fuchsschwanz (Alopecurus pratensis) oder das Wiesen-Knäuelgras (Dacty-

lis glomerata) meist eine nur geringe Rolle spielen. 

Oft sind die erfassten Bestände des Gebiets von nährstoffarmen Verhältnissen geprägt 

und können dann einer borstgrasreichen Ausbildung (Geranio-Trisetetum nardetosum) 

angegliedert werden. Hier bereichern Magerkeitszeiger wie Borstgras (Nardus stricta), 

Heide-Nelke (Dianthus deltoides), Blutwurz (Potentilla erecta) und Feld-Hainsimse (Lu-

zula campestris) das Arteninventar zusätzlich. Diese zu den Magerrasen vermittelnden, 

in der Biotopkartierung als Biotoptyp GI 6520 „Magere Goldhaferwiesen“ erfassten Wie-

sen sind gemäß § 30 BNatSchG geschützt. Sie sind aber weder pflanzensoziologisch 

bereits als Kreuzblumen-Borstgrasrasen (Polygalo-Nardetum) charakterisiert, noch be-

sitzen sie dessen Bild.  

Ein einziger kleinflächiger Bestand ist als nährstoffreiche Ausbildung mit Giersch (Gera-

nio-Trisetetum aegopodietosum) anzusprechen. Weitere kennzeichnende Arten sind 

beispielsweise Weiß-Klee (Trifolium repens) und das hochwüchsige Wiesen-Knäuelgras 

(Dactylis glomerata), durch das der Bestand inmitten der niederwüchsigen Bergwiesen-

Typen bereits von Weitem auffällt. Die Beteiligung von Giersch (Aegopodium podagra-
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ria) war früher typisch für die Odelwiesen, die als historische Intensivwiesen weit ver-

breitet waren. Da in dem Vorkommen im FFH-Gebiet die gesellschaftstypischen Arten 

inklusive anspruchsvoller Magerkeitszeiger wie der Niedrigen Schwarzwurzel (Scorzo-

nera humilis) weiterhin Bestandteil des Arteninventars sind, besitzt auch dieser von 

Nährstoffeinflüssen geprägte Bestand den FFH-Status. Die Nährstoffsituation kann hier 

auf keine aktuellen Einflüsse zurückgeführt werden, sondern scheint mit dem natürli-

chen Standort oder mit historischen Einflüssen in Zusammenhang zu stehen.   

 

Vorkommen und Flächenumfang 

Die Berg-Mähwiesen prägen das Bild des Offenlands im Osten des Teilgebiets 01. Sie 

besetzen hier mit 13 Einzelbeständen und einer Ausdehnung von ca. 4,0 ha die Unter-

hanglagen zum Wagenwasser. Außerhalb der FFH-Gebietsabgrenzung erstrecken sie 

sich zudem beinahe auf die gesamte Rodungsinsel Marchhäuser. Nachdem in den letz-

ten Jahren zwei große Berg-Mähwiesen im Osten und ein kleinerer Wiesenteil im Wes-

ten des FFH-Offenlands intensiviert worden waren und kleinere Teilbereiche infolge 

Verbrachung keinen FFH-Status mehr erreichen, nimmt der FFH-LRT hier aktuell ca. 

55 % der waldfreien, potenziellen LRT-Fläche ein.  

Besonders hervorzuheben sind die Berg-Mähwiesen (Geranio-Trisetetum nardetosum), 

die zu den Borstgrasrasen vermitteln und gemäß § 30 BNatSchG geschützt sind. Diese 

vier Magerwiesen konzentrieren sich eher auf die unteren Hanglagen und nehmen ins-

gesamt 1,5 ha Fläche bzw. ca. 40 % der LRT-Fläche ein. Demgegenüber bleibt die ein-

zige nährstoffreich ausgebildete Berg-Mähwiese auf 0,1 ha beschränkt. Immerhin vier 

Bestände mit 1,06 ha bzw. etwa 28 % der LRT-Fläche sind verbracht. 

In den anderen Gebietsteilen des FFH-Gebiets kommt der FFH-LRT 6520 Berg-

Mähwiesen nicht vor. 

 

Bewertung des Erhaltungszustandes 
 

I. Lebensraumtypische Strukturen 
 

In den meisten Beständen bzw. auf etwa 67 % der LRT-Fläche sind die lebensraumtypi-

schen Habitatstrukturen hervorragend (Bewertung A) erhalten. Auf den verbleibenden 

33 % der Fläche sind sie trotz eventuell bestehender Beeinträchtigungen beispielsweise 

durch Brache oder nährstoffreichere Bedingungen gut (Bewertung B) ausgebildet. Mit-

tel- und Untergräser prägen den Wiesencharakter. Selbst in dem etwas wüchsigeren 

Bestand mit Giersch (Aegopodium podagraria) ist das hochwüchsige Wiesen-

Knäuelgras (Dactylis glomerata) nur locker eingestreut. Von Hause aus sind die Gräser 

und die vielen Wiesenkräuter gut durchmischt, wobei die Deckung der bunt blühenden 

„Wiesenblumen“ meist über 40 % liegt. Reduzierte, d.h. mittlere bis schlechte Habi-

tatstrukturen (Bewertung C) kommen im Gebiet derzeit nicht vor. 
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II. Charakteristische Arten 
 
 

Das lebensraumtypische Arteninventar ist bemerkenswerterweise auf beinahe der ge-

samten Berg-Mähwiesenfläche in hohem Maße vorhanden (Bewertung A auf etwa 97 % 

der LRT-Fläche). Sollte die Anzahl der für die Einstufung A relevanten Arten Schwarze 

Teufelskralle (Phyteuma nigrum), Weichhaariger Pippau (Crepis mollis) und Verschie-

denblättrige Kratzdistel (Cirsium heterophyllum) tatsächlich einmal reduziert sein, wird 

dies durch eine ausreichend große Anzahl weniger stark bewerteter Kennarten ausge-

glichen. Hierzu zählen beispielsweise die Haller`sche Wiesen-Schaumkresse (Cardami-

nopsis halleri), das Ruchgras (Anthoxanthum odoratum), die Feld-Hainsimse (Luzula 

campestris), der Berg-Frauenmantel (Alchemilla monticola), die Kleine Glockenblume 

(Campanula rotundifolia), der Rauhe Löwenzahn (Leontodon hispidus) und die Kleine 

Pimpernelle (Pimpinella saxifraga). Sie fehlen beinahe in keinem Bestand. 

Auf den restlichen 3 % der LRT-Fläche ist das lebensraumtypische Arteninventar im-

merhin weitgehend vorhanden (Bewertung B). Hierbei handelt es sich um einen Bra-

chebestand am Westrand des Offenlands. Mit einem mittleren bis schlechten 

Erhaltungszustand des Arteninventars (Bewertung C) zu bewertende Wiesen kommen 

im Gebiet nicht vor. Einzelne Wiesenbestände, in denen dies der Fall ist, können pflan-

zensoziologisch nicht mehr als Storchschnabel-Goldhaferwiesen (Geranio-Trisetetum) 

und damit auch nicht als FFH-LRT 6520 charakterisiert werden. 

 
 

III.   Beeinträchtigungen 
 

Beinahe zwei Drittel der Berg-Mähwiesen-Fläche (Bewertung A auf ca. 63 % der LRT-

Fläche) weist keine oder nur geringe Beeinträchtigungen auf. Auf etwa einem Drittel der 

von den Berg-Mähwiesen eingenommenen Fläche bestehen deutlich erkennbare Beein-

trächtigungen (Bewertung B auf ca. 32 % der LRT-Fläche). Nur in zwei Wiesen mit etwa 

0,2 ha Fläche wurden starke Beeinträchtigungen festgestellt (Bewertung C auf 6 % der 

LRT-Fläche).  

Beeinträchtigungen der Wiesen stehen im Gebiet vornehmlich mit Verbrachung in Zu-

sammenhang. Die hierdurch in Gang gesetzten Sukzessionsprozesse führen zur Ver-

änderung der Konkurrenzverhältnisse. Durch die Wiesenmahd regelmäßig 

geschwächte, wüchsige Arten können sich nach Einstellung der Nutzung ausbreiten und 

verdrängen die meist gesellschaftstypischen, aber konkurrenzschwachen und überwie-

gend niederwüchsigen Kräuter. Aufgrund der nährstoffarmen Standortbedingungen voll-

ziehen sich diese Vorgänge im Gebiet aber vergleichsweise langsam, so dass sich die 

ungünstige Verfilzung und Verbuschung trotz bereits längerer Brache noch immer in 

einem frühen Stadium befinden (Bewertung B).  

In der schließlich als stark beeinträchtigt eingestuften Brachwiese unmittelbar am West-

rand des Offenlands konnten sich das Weiche Honiggras (Holcus mollis) und weitere 

typische Brachearten seit der Nutzungsauflassung demgegenüber so stark ausbreiten, 

dass die Verfilzung bereits weit fortgeschritten ist und der Abbau der gesellschaftstypi-

schen Flora eingesetzt hat. Ebenfalls als stark beeinträchtigt (Bewertung C) wird die 

gemähte Berg-Mähwiese mit Giersch (Geranio-Trisetetum) eingestuft, da hier Nitrophy-
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ten des Wirtschaftsgrünlands – allen voran der Weiß-Klee (Trifolium repens) mehr als 

15 % Deckung erreichen. Als weitere Nährstoffzeiger sind der Wiesen-Fuchsschwanz 

(Alopecurus pratensis), das Wiesen-Lieschgras (Phleum pratense), Löwenzahn (Ta-

raxacum officinale agg.) und die Große Pimpernelle (Pimpinella major) beteiligt.   

 
 

IV.  Erhaltungszustand 
 

 
Für den FFH-LRT 6520 Berg-Mähwiesen kann festgestellt werden, dass er sich im FFH-
Gebiet 7148-302 „Moore bei Finsterau und Philippsreut“ in einem sehr guten Erhal-
tungszustand (Bewertung A) befindet. Alle drei Parameter Strukturen, Arten und Be-
einträchtigungen konnten mit A bewertet werden.  

Als im Gebiet einziger Faktor, der eine Tendenz zu einer niedrigeren Einstufung der 
Bewertung erkennen lässt, tritt die Verbrachung hervor. Obwohl auch die aufgelassenen 
Wiesen sich aufgrund der nährstoffarmen Bedingungen überwiegend noch immer in 
einem guten Zustand befinden, muss bei längerer Verbrachung von einer zunehmend 
starken Beeinträchtigung ausgegangen werden, die dann zu einer Verschlechterung 
des Erhaltungszustands führt. 
 
 

Unter Berücksichtigung des Flächenanteils ergibt dies einen rechnerischen Gesamtwert A 
und somit einen hervorragenden Erhaltungszustand 

 
 
 

3.1.4 Lebende Hochmoore (7110*) 

 
offizieller Name: 7110* Lebende Hochmoore 
 

Kurzcharakterisierung und Bestand 

Als LRT 7110* - Lebende Hochmoore werden natürliche oder naturnahe, waldfreie 

Hochmoorkomplexe erfasst, die einen eigenständigen, überwiegend von Regenwasser 

gespeisten Wasserhaushalt besitzen. Entsprechend den Anforderungen an den LRT 

setzen sich die von extremer Nährstoffarmut gekennzeichneten Hochmoorkomplexe aus 

ausgedehnten bultigen Torfmoosflächen, Schlenken, Kolken, Mooraugen und einem 

Randlagg zusammen. Gehölze wie Spirken und Moorbirken treten nur vereinzelt auf 

oder bilden höchstens sehr lichte Bestände ohne Waldcharakter. 

Gesamtwert  

im LRT 6520 Berg-Mähwiesen  

 =        A 

 

A: 2,88 ha     77,7 % 

 

B: 0,82 ha     22,3 % 

 

C:   0,00 ha       0,0 % 
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Derartige waldfreie Moore fehlen im FFH-Gebiet 7148-302 „Moore bei Finsterau und 

Philippsreut“. Die Hochmoore des Gebiets im Seeaufilz und im Finsterauer Filz sind be-

waldet und tragen Bergkiefern-Moorwälder (91D3*; s. 3.9). Nach derzeitigem Wissens-

stand muss davon ausgegangen werden, dass unter den derzeitigen Klimabedingungen 

in der Region gehölzfreie Hochmoore nicht entstehen bzw. nicht überdauern können. 

Hierfür erforderlich sind hohe, über den Jahresverlauf gleichmäßig verteilte Nieder-

schläge bei niedrigen Temperaturen. Dieses Gefüge hat sich im Zuge des Klimawan-

dels in den letzten Jahrzehnten deutlich verändert (vgl. BEUDERT 2009). 

 

3.1.5 Noch renaturierungsfähige Hochmoore (7120) 

 
offizieller Name: Noch renaturierungsfähige degradierte Hochmoore 
 

Kurzcharakterisierung und Bestand 

Wie bereits in 3.1.4 erläutert, sind die im Seeaufilz und in den Finsterauer Filzen gele-

genen Hochmoore des FFH-Gebiets bewaldet. Waldfreie Torfstichgebiete, wie sie in 

den benachbarten Bischofsreuter Waldhufen bei Haidmühle eine große Rolle spielen, 

kommen im FFH-Gebiet 7148-302 „Moore bei Finsterau und Philippsreut“ nicht vor. 

Dementsprechend sind hier auch keine Lebensräume des FFH-LRT 7120 Noch renatu-

rierungsfähige degradierte Hochmoore anzutreffen. 

 

3.1.6 Torfmoor-Schlenken (7150) 

 
offizieller Name: Torfmoor-Schlenken (Rhynchosporion) 

 

Kurzcharakterisierung und Bestand 

Als LRT 7150 werden Schnabelried-(Rhynchosporion albae-) Gesellschaften am Rand 

oligo- bis dystropher Stillgewässer, auf nassen Heideböden sowie in Torfstichen und auf 

Torfmoor-Regenerationsflächen erfasst. Derartige Bestände fehlen im FFH-Gebiet 

7148-302 „Moore bei Finsterau und Philippsreut“. Die landesweit seltenen, die Gesell-

schaften charakterisierenden Arten Weiße Schnabelbinse (Rhynchospora alba), 

Schlamm-Segge (Carex limosa), Sumpf-Blumenbinse (Scheuchzeria palustris), Braunes 

Schnabelried (Rhynchospora fusca), Mittlerer Sonnentau (Drosera intermedia) und 

Sumpf-Bärlapp (Lycopodiella inundata) kommen im FFH-Gebiet nicht vor. Hierfür aus-

schlaggebend sind das Fehlen offener Hochmoore und eine ausgeprägte Basenarmut. 
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3.1.7 Moorwälder (91D0* Mischtyp) 
 
offizieller Name: Moorwälder 
 

 
Abb. 3:  Moorwald („Mischtyp“) mit Moorbirke und Fichte im Sandlholz 
 
 

Kurzcharakterisierung 
 
Moorwälder stocken auf organischen Böden unterschiedlicher Vernässung. Je nach 
Torfart und -mächtigkeit gibt es zum Teil sehr unterschiedliche Ausbildungen hinsichtlich 
der prägenden Baumarten sowie deren Wuchsform (Hochwald- oder Krüppelwald-
Charakter). Im Bayerischen Wald kommen die Subtypen Fichten-Moorwald, Bergkie-
fern-Moorwald und sehr selten Kiefern- und Moorbirken-Moorwald vor. Birkenreiche Be-
stände sind vielfach nur Initialphasen, Pionier- oder Störstadien. Insbesondere die 
Sandbirke kann als Störzeiger angesehen werden und darf zumindest in älteren Stadien 
10 % Anteil nicht übersteigen. Moorwälder sind prioritäre LRTen der FFH-Richtlinie. 
 
Die genannten Subtypen werden nur ausgeschieden, wenn es sich um beständige 
Waldgesellschaften mit eindeutigen Ausprägungen handelt (91D1* Birkenmoorwald: ≥ 
50 % Moorbirke; 91D2* Waldkiefern-Moorwald: ≥ 50 % Waldkiefer; 91D3* Bergkiefern-
Moorwald: ≥ 10 % Moor-Bergkiefer (Spirke, Latsche); 91D4* Fichten-Moorwald: ≥ 70 % 
Fichte). Die verbleibenden, nicht differenzierten Flächen werden dem ebenfalls prioritä-
ren Mischtyp 91D0* zugeordnet. Für das Merkmal Baumartenzusammensetzung ist eine 
Bewertung mit „A“ i. d. R. dann nicht zulässig.  
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Die hochspezialisierte Bodenvegetation mit den typischen moorspezifischen Arten ist in 
allen Typen mit Ausnahme der Fichten-Moorwälder auf Niedermoortorf - recht ähnlich. 
Häufig ist eine Verzahnung mit offenen Moorteilen gegeben.  
 
Der Mischtyp (Subtyp 91D0*) kann keiner konkreten Waldgesellschaft zugeordnet 
werden. Man findet ihn auf Niedermoorstandorten sowie als Moorrandwald auf Über-
gangs- und Hochmoorstandorten. Nachdem die Entstehung, außer in Moorrandlagen, 
meist auf anthropogene Eingriffe oder Störungen zurückgeht, kann hierfür keine natürli-
che Baumartenzusammensetzung angegeben werden. Aufgrund der standörtlichen und 
kleinklimatischen Gegebenheiten sind folgende Baumarten möglich: 
 
- Hauptbaumarten:   Spirke, Fichte, Moorbirke, Waldkiefer 
- Nebenbaumarten:  - 
- Pionierbaumarten:  Vogelbeere 

 
 
Vorkommen und Flächenumfang 
 
Der einzige vorkommende Birkenbestand, der als Moorwald anzusprechen war, zeigt 
bereits eine gewisse Nähe zu den Birkenmoorwäldern. Da entsprechenden Kriterien 
nicht eindeutig waren (u.a. höhere Fichtenanteile), wurde er dem Mischtyp (91D0*) zu-
geordnet. Die kartierte Fläche nimmt lediglich 1,3 ha ein. Sie liegt zwischen den beiden 
größeren offenen Moorkomplexen des Sandlholzes und bildet teilweise den Moorrand-
wald dieser Bereiche. Weitere, innerhalb der offenen Moore gelegene Birkengehölze 
waren zu kleinflächig, um als LRT erfasst zu werden. 
Die Entstehungsgeschichte dieser Moorbestockung ist nicht sicher rekonstruierbar. 
Vermutlich handelt es sich um ein Sukzessionsstadium eines ursprünglich größeren 
offenen Moores. 
 
Die Potentielle Natürliche Vegetation ist nur schwer vorhersehbar. Der Bestand scheint 
hinsichtlich seiner Baumartenzusammensetzung nur in Teilen stabil zu sein. Der hohe 
Anteil an Fichte in der Verjüngung lässt auf eine mögliche (Rück?)Entwicklung zu den 
Fichten-Moorwäldern (91D4*) schließen. 
 
Die Fläche weist klassische Moorarten wie Moosbeere (Oxycoccus palustris), Scheidi-
ges Wollgras (Eriophorum vaginatum) oder spezielle Torfmoose (Sphagnum magellani-
cum, Sph. fallax, Sph. centrale, Sph. girgensohnii, Sph. russowii.) auf. Lokal sind aber 
auch Mineralbodenwasserzeiger wie Schilf oder verschiedene Seggen (z.B. Carex rost-
rata, Carex nigra) vorhanden. 
 
Es ist nicht ganz auszuschließen, dass die Drainagegräben, die sich bereits in einiger 
Entfernung zu der Fläche im Fichtenmoorwald befinden, hier noch eine (begrenzte) Wir-
kung entfalten. 
 
 
Bewertung des Erhaltungszustandes 
 
Es fand ein qualifizierter Begang auf der Fläche statt. 
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I. Lebensraumtypische Strukturen 
 

Struktur Ausprägung Wertstufe Begründung 

Baumarten Moorbirke 

Fichte 

55 % 

45 % 

  

B - dem Lebensraumtyp entsprechende 
Baumarten 

Entwicklungsstadien Jugendstadium 

Wachstumsstadium 

Reifungsstadium 

25 % 

60 % 

15 % 

- - Bewertung wegen geringer Gesamtfläche 
nicht sinnvoll 

Schichtigkeit einschichtig 

mehrschichtig 

  70 % 

30 % 

B- - 25 % - 50 % mehrschichtig 

- stark eingeschränkte Bedeutung wegen 
geringer Gesamtfläche 

Totholz  3,1 fm / ha B- - Referenzwert für „B“:  3-6 fm / ha 

- stark eingeschränkte Bedeutung wegen 
geringer Gesamtfläche 

Biotopbäume  0,8 St. / ha C- - Referenzwert für „B“:  1-3 St. / ha 

- stark eingeschränkte Bedeutung wegen 
geringer Gesamtfläche 

Bewertung der Strukturen = B- 

 
 

 
II. Charakteristische Arten 

 

Merkmal Ausprägung Wertstufe Begründung 

Vollständigkeit der 
Baumarten 

s. o. B - dem Lebensraumtyp entsprechende 
Baumarten 

Baumartenzusam-
mensetzung der  
Verjüngung 

Fichte 

Moorbirke 

90 % 

10 %  

 

B - dem Lebensraumtyp entsprechende 
Baumarten 

- starkes Ungleichgewicht zugunsten der 
Fichte 

[Verjüngung auf insgesamt    
   20 % der Fläche] 

Flora Referenzliste LWF (2006): 

19 Arten, davon 2 der Wertestufe 
1+2 

B - angesichts der geringen Gesamtfläche rel. 
viele charakteristische Moorarten 

Fauna durchschnittliche Ausstattung; 
einige wertgebende Arten fehlen 

B - insgesamt charakteristische Ausstattung 
der Laufkäferbiozönose  

Bewertung der Arten = B 

 
 

 

III.  Beeinträchtigungen 
 

- keine unmittelbare Beeinträchtigung feststellbar. Allerdings ist nicht völlig auszuschließen, dass außerhalb 
gelegene Entwässerungsgräben noch eine begrenzte Auswirkung auf die Fläche haben. 

Bewertung der Beeinträchtigungen = A 
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IV.  Erhaltungszustand 
 

Die gleichrangige Bewertung der Kriterien ergibt einen rechnerischen Gesamtwert von B 
und somit einen guten Erhaltungszustand. 

       Gesamtwert                                            
         LRT 91D0*              =            B       

         Moorwald (Mischtyp)          

 

 

Strukturen   B- 
 
Arten   B 
 

Gefährdungen A 
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3.1.8 Bergkiefern-Moorwald (Subtyp 91D3*) 
 
offizieller Name: Moorwälder 
 

 
Abb. 4: Latschenmoor im Seeaufilz 
 
 

Kurzcharakterisierung 
 
Bergkiefern- oder Spirken/Latschen-Moorwälder, 91D3* (Pino mugo-Sphagnetum 
magellanici p.p.) besiedeln in kühlen, humiden Gebirgslagen Übergangs- und Hoch-
moorstandorte, in denen stets stark saure, sehr nährstoffarme Bedingungen herrschen. 
Dementsprechend kennzeichnen spezialisierte, moorspezifische Säure- und Nässezei-
ger wie Moosbeere (Oxycoccus palustris), Rosmarinheide (Andromeda polifolia), 
Rauschbeere (Vaccinium uliginosum) und eine Reihe bestimmter Moosarten, insbeson-
dere Torfmoose (Sphagnum spec.), die Bodenvegetation. 
 
Den prioritären Spirken/Latschen-Moorwald prägen im Wuchsbezirk 11.3 Innerer Baye-
rischer Wald natürlicherweise folgende Baumarten:  
 
- Hauptbaumarten:    Spirke (= aufrechte Bergkiefer) / Latsche 

- Nebenbaumarten:   Fichte 

- Obligatorische Begleitbaumarten:  - 

- Sporadische Begleitbaumarten: Waldkiefer 

- Pionierbaumarten:   Vogelbeere, Moorbirke 
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Vorkommen und Flächenumfang 
 
Bei den beiden Bergkiefern-Moorwäldern (91D3*) im FFH-Gebiet handelt es sich aus-
schließlich um Latschenfilze. Die Gesamtfläche beträgt aktuell 1,8 ha. Davon nimmt das 
Seeaufilz knapp 0,4 ha ein. Der eigentliche Moorkern des Seeaufilzes wurde bereits 
Anfang der 1990er Jahre renaturiert. Dadurch ist eine Verbesserung der hydrologischen 
Situation eingetreten. Die Maßnahme war allerdings nicht ausreichend, um das Moor 
flächig wiederzuvernässen. Zudem verfallen die damaligen Spundungen zusehends. 
Mit 1,4 ha bildet der Latschenbestand im Finsterauer Filz den Hochmoorkern. Nach 
SIUDA (2015) handelt es sich hierbei um wurzelechtes Regenmoor, das durch direkten 
Aufwuchs von Torfmoosen über dem basenarmen Gesteinszersatzmaterial des anste-
henden Grundgesteins aus Granit in einer langgestreckten Geländemulde entstanden 
ist. Die aktuelle Torfmächtigkeit beträgt gut 3 m im Moorzentrum; die angrenzenden 
Hanglagen tragen maximal 0,5 m Torf („Anmoor“ bzw. Niedermoor laut Forstlicher 
Standortkarte). Im Finsterauer Filz sind einige der massiven Drainagegräben ebenfalls 
zwischenzeitlich (1989) verschlossen worden, danach aber wieder mehr und mehr ver-
fallen. Eine ausreichende bzw. dauerhafte Wiedervernässung ist auch hier nicht einge-
treten. Lediglich im unmittelbaren Grabenbereich hat sich eine Schlenkenvegetation 
eingestellt. Die weitere Verheidung des Moores konnte nicht aufgehalten werden. 2016 
erfolgten daher erneut umfangreiche Renaturierungsmaßnahmen.  
In den angrenzenden Bereichen, in denen ebenfalls einzelne Latschen vorhanden sind, 
wurde die Vorbestockung aus Fichte großzügig entnommen. Ob der Wasserstand künf-
tig hoch genug sein wird, um in dem schmalen Hochmoorgürtel, der ringförmig um das 
Moorzentrum liegt, auch hier (wieder?) Latschen-Moorwald entstehen zu lassen, ist 
noch nicht absehbar. Noch etwas weiter außen befinden sich Übergangsmoortorfe. 
Denkbar wäre in diesen beiden Zonen auch eine Entwicklung hin zu einem birkenrei-
chen Moorwald (91D0*, 91D1*) oder wieder zum Fichten-Moorwald (91D4*) wie zuvor. 
Vorhanden sind derzeit sowohl junge Fichten, Sand- und Moorbirken als auch einzelne 
Jung-Latschen. Vorerst wurde der Bereich als Fichten-Moorwald (91D4*) erfasst. 
 
Die typische Artengarnitur von Latschenmooren ist in beiden Flächen im Wesentlichen 
noch vorhanden. So sind an charakteristischen Moorarten Moosbeere (Oxycoccus 
palustris), Rauschbeere (Vaccinium uliginosum), Scheidiges Wollgras (Eriophorum va-
ginatum), Wachtelweizen (Melampyrum pratense) sowie einige Torfmoose (z.B. Sphag-
num capillifolium, Sph. girgensohnii, Sph. magellanicum) oder etwa das Steifblättrige 
Frauenhaar (Polytrichum strictum) vertreten. Die verschobenen Dominanzverhältnisse 
zeigen aber deutlich die Degradierung an. Torfmoose treten in vielen Bereichen deutlich 
zurück. Gleichzeitig weist verstärktes Wachstum von Beerensträuchern (Vaccinium myr-
tillus, V. vitis-idaea), Besenheide (Calluna vulgaris), Rotstengelmoos (Pleurozium 
schreberi), lokal auch Pfeifengras (Molinia caerulea) u.a. auf die Abtrocknung hin. Die 
Rosmarinheide (Andromeda polifolia), die laut Biotopkartierung von 1989 im Finsterauer 
Moor zuletzt im Jahre 1975 noch nachgewiesen werden konnte, wurde auch bei der 
aktuellen Erhebung nicht gefunden, ebenso wenig im Seeaufilz (letzter Nachweis lt. Bio-
topkartierung 1988).  
 
 
Bewertung des Erhaltungszustandes 
 
Es fand ein qualifizierter Begang auf den beiden Flächen statt. 
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I. Lebensraumtypische Strukturen 
 

Struktur Ausprägung Wertstufe Begründung 

Baumarten Latsche 

Fichte 

Moorbirke 

90 % 

 6 % 

 4 % 

A - 100 % dem Lebensraumtyp entsprechen-
de Baumarten 

- Hauptbaumart Latsche > 5 % 

- keine moorfremden Arten 
einz. Waldkiefer, Sandbirke 

Entwicklungsstadien Jugendstadium 

Grenzstadium 

  8 % 

 92 % 

A+ -  Referenzwert für „B“: 30 - 50 % Grenz-
stadium 

Rottenstruktur ausgeprägte Rotten-
struktur 

 
10 % 

C -  Referenzwert für „B“: 30 - 50 % 

Bult- und Schlenken-
struktur 

ausgeprägte Bult- und 
Schlenkenstruktur 

 

13 % 
C -  Referenzwert für „B“: 30 - 50 % 

Totholz Totholz umfangreich 
vorhanden 

Totholz vorhanden 

Totholz fehlt weitge-
hend 

 0 % 

   

80 % 

  

20 % 

B+ -  Referenzwert für „B“: 

„einige abgestorbene Stämme und Stämm-
chen, Totholz vorhanden“ 

Bewertung der Strukturen = A- 

 
 

II. Charakteristische Arten 
 

Merkmal Ausprägung Wertstufe Begründung 

Vollständigkeit der 
Baumarten 

s. o. B - Moorbirke und Vogelbeere < 1 % (Vogel-
beere von Natur aus selten) 

Baumartenzusam-
mensetzung der  
Verjüngung 
[Verjüngung auf insgesamt    
   4 % der Fläche] 

Fichte  

Latsche 

Moorbirke 

Sandbirke 

45 % 

25 % 

20 % 

10 % 

 

B - Vogelbeere < 3 % (von Natur aus selten) 

- gesellschaftsfremde Sandbirke 10 % 

- Ungleichgewicht Spirke-Fichte! 

 

Flora Referenzliste LWF (2006): 

16 Arten, davon 5 der Wertestufe 
2 

B- - bzgl. Artenspektrum noch charakteristi-
sche Artausstattung (B) 

- Abwertung wegen veränderte Dominanz-
verhältnisse und Aussterben ehemaliger 
Hochmoorarten aufgrund der Abtrocknung 

Fauna - keine charakteristischen Moor-
arten (Laufkäfer) im Finsterauer 
Filz (Teilbewertung C); Seeaufilz 
nicht untersucht  Gesamtbe-
wertung des Merkmals für den 
Gesamt-LRT nicht sinnvoll 

 

- - Extreme Arten- und Individuenarmut ist 
durchaus typisch für sehr dichte Lat-
schenfilze. Dennoch ist das völlige Fehlen 
von Moorarten möglicherweise teilweise 
auch dem geringen Untersuchungsauf-
wand geschuldet. Eine Bewertung unter-
bleibt daher auch aus diesem Grund. 

Bewertung der Arten = B 

 
 

 

III.  Beeinträchtigungen 
 

- beide Teilflächen wurden in der Vergangenheit massiv entwässert 

- Wiedervernässung im Finsterauer Filz zum Zeitpunkt der Kartierung (Veränderung noch nicht absehbar) 

- teilweiser Verfall der Spundung im Seeaufilz; ungenügende Vernässungswirkung 

- fast vollständiger Einschlag des schützenden Moorrandwaldes im Finsterauer Filz 

Bewertung der Beeinträchtigungen = C 
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Nachdem der Wasserhaushalt die maßgebende Größe für den Zustand von Mooren 
und Moorwäldern ist, muss sich der Gesamtzustand an der Bewertung dieses Kriteri-
ums orientieren. Es wird daher gegenüber den anderen Parametern als ausschlagge-
bend gewichtet, da er als ungünstig („C“) eingestuft wurde. 
 

 
IV.  Erhaltungszustand 

 

Der Wasserhaushalt ist als wichtigste Einflussgröße für den Zustand von Mooren anzuse-
hen und wird deshalb als bestimmendes Merkmal eingestuft. Der Erhaltungszustand der 
beiden Flächen ist daher mit „C“ bewertet. Aufgrund der erfolgten Renaturierungen ist der 
Zustand im Finsterauer Filz vorläufig als „mittel“ zu bezeichnen, im Seeaufilz als „schlecht“. 

 
 

              

          Gesamtwert Subtyp 91D3*   =       C 
          Bergkiefern-Moorwald 

 
 

Strukturen                  A- 
 

Arten                  B 
 

Gefährdungen             C 
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3.1.9 Fichten-Moorwald (Subtyp 91D4*) 
 
offizieller Name: Moorwälder 
 

 
Abb.5: Fichtenmoorwald im Sandlholz 
 
 

Kurzcharakterisierung 
 
Natürliche Fichtenwälder auf organischen Standorten sind azonale Gesellschaften. 
Kennzeichnend ist ein üppiges Mooswachstum (v.a. Sphagnum div. spec.) und das Auf-
treten von verschiedenen, sehr genügsamen Moor- und Nässezeigern. Je nach Höhen-
lage können weitere prägende Arten wie Peitschenmoos (Bazzania trilobata) und 
Wolliges Reitgras (Calamagrostis villosa) hinzutreten. Auf stark sauren Torfen werden 
die Bestände zunehmend mattwüchsig und weisen entsprechende Zeigerarten auf. Auf 
Niedermoor-, teilweise auch auf Übergangsmoorstandorten fehlen hingegen die ansons-
ten für Moorwälder bezeichnenden Arten wie beispielsweise Wollgras (Eriophorum va-
ginatum) oder Rauschbeere (Vaccinium uliginosum) meist. Stattdessen dominieren 
verschiedene Moosarten. Auf Niedermoortorfen werden die Fichten zunehmend hoch-
wüchsig, so dass die Unterscheidung zu den Hainsimsen-Fichten-Tannenwäldern auf 
mineralischen Standorten (LRT 9410) ohne Kenntnis des Standortes (Standortkartie-
rung) schwierig sein kann. Solche Ausbildungen sind weniger „spektakulär“ als andere 
Moorwaldtypen oder offene Moore. Ihre Bedeutung u. a. hinsichtlich Wasserrückhaltung 
und Klimaschutz ist dennoch erheblich, da sie im Vergleich zu jenen sehr viel größere 
Flächen einnehmen. 
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Im FFH-Gebiet kann für den prioritären LRT von folgender natürlicher Baumartenzu-
sammensetzung ausgegangen werden:  
 
- Hauptbaumarten:    Fichte 

- Nebenbaumarten:   - 

- Obligatorische Begleitbaumarten:  Tanne 

- Sporadische Begleitbaumarten: Spirke/Latsche, Schwarzerle, Waldkiefer 

- Pionierbaumarten:   Vogelbeere, Moorbirke 

 
 

Vorkommen und Flächenumfang 
 
Im Inneren Bayerischen Wald werden Fichtenmoorwälder auf Niedermoortorfen i.d.R. 
zu den Wollreitgras-Fichtenwäldern (Calamagrostio villosae-Piceetum) gestellt. Dies 
trifft auch für sämtliche Flächen im FFH-Gebiet zu. Die Fichtenmoorwälder nehmen ins-
gesamt 36,3 ha ein. 
 
Die Bestände im Sandlholz, aber auch im Finsterauer Moor sind ausgesprochen 
(torf)moosreich. Neben dem häufigen Peitschenmoos (Bazzania trilobata) oder dem 
Etagenmoos (Hylocomium splendens) kommen bei den Torfmoosen ungewöhnlich vie-
len Arten vor: das hochstete Sphagnum girgensohnii, daneben Sph. magellanicum, 
Sphagnum cuspidatum, Sph. angustifolium, Sph. palustre, Sph. riparium, Sph. fallax, 
Sph. flexuosum, Sph. russowii, Sph. rubellum, Sphagnum subnitens und Sph. centrale. 
Die drei Letztgenannten sind Rote-Liste-Arten. In der krautigen Flora dominieren v.a. die 
Beerenstraucharten Heidel- und Preiselbeere (Vaccinium myrtillus, V. vitis-idaea). Klas-
sische Moorarten wie Wollgras (Eriophorum vaginatum), Moosbeere (Oxycoccus palust-
ris) oder Rauschbeere (Vaccinium uliginosum) beschränken sich auf wenige halboffene 
Stellen und Übergangsbereiche zu den Latschenmooren. Im Sandlholz kommen in quel-
ligen Teilen weitere Arten hinzu, wie z.B. Schilf (Phragmites australis), Sumpfdotterblu-
me (Caltha palustris) oder Milzkraut (Chrysosplenium alternifolium). 
Fichtenmoorwälder sind in allen drei Teilgebieten vertreten. Im Finsterauer Filz und im 
Seeaufilz umschließen sie ringförmig die dortigen Latschenkerne. Im Sandlholz besie-
deln sie die kalten Mittel- und v.a. Unterhänge der Talmulde des Wagenwassers, wobei 
der Grad der Vernässung zum Talgrund hin stetig zunimmt. Hier fällt v.a. der große 
Moosreichtum auf. Eingelagert sind kleinere, teilweise offene Übergangsmoorbildungen. 
Mit 18 ha beherbergt das Sandlholz eine der größten zusammenhängenden Fichten-
Moorwaldflächen in diesem Teil des Bayerischen Waldes. Die Bestände sind ausge-
sprochen totholzreich und häufig hydrologisch hochintakt. Nur im mittleren, südlichen 
Bereich bestehen stark wirksame Entwässerungsgräben. Daneben gibt es auch Partien 
mit starker Torfschrumpfung und Sackung, ohne dass eine Ursache unmittelbar erkenn-
bar wäre. 
Alte Drainagegräben bestehen ebenso in den beiden anderen Gebietsteilen. Im Finster-
auer Filz wurde der größte Teil davon im Zuge der Renaturierungsmaßnahmen von 
2016 verschlossen. Im Seeaufilz befinden sich die Gräben im unmittelbaren Umgriff des 
Latschenfilzes. Sie wurden bei früheren Renaturierungen nicht oder nur teilweise in die 
Maßnahmen einbezogen. 
 
Hohe Totholzvorräte kennzeichnen die Fichten-Moorwälder im Sandlholz und im enge-
ren Umgriff um den Latschenkern im Seeaufilz, da abgestorbene Fichten hier im Be-
stand verbleiben. 
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Bewertung des Erhaltungszustandes 
 
Es fanden qualifizierte Begänge auf der gesamten Fläche statt. 
 

 
I. Lebensraumtypische Strukturen 

 

Struktur Ausprägung Wertstufe Begründung 

Baumarten Fichte 

Moorbirke 

Sandbirke  

Vogelbeere 

89 % 

  7 % 

  4 % 

< 1 % 

A - vollständig dem Lebensraumtyp entspre- 
  chende Baumarten 

- Hauptbaumart Fichte > 5 % 

- Sandbirke als Störungszeiger (heimische  
   Fremdbaumart) mit 5 % einz. Latsche, Tanne, Buche, 

Waldkiefer, Grauerle, Schwarzer-
le, Strauchweide 

Entwicklungsstadien Jugendstadium 

Wachstumsstadium 

Reifungsstadium 

Verjüngungsstadium 

Altersstadium  

Grenzstadium 

19 % 

 15 %  

55 % 

 7 % 

2 % 

2 % 

B+ - 4 Stadien ≥ 5 % 

- Anteile der hochwertigen Grenz- und 
Altersstadien 

Schichtigkeit einschichtig 

mehrschichtig 

73 % 

27 % 

B  25 - 50 % mehrschichtig 

Totholz 3,7 fm / ha B- - Referenzwert für „B“:  3-6 fm / ha 

Biotopbäume 0,3 St. / ha C- - Referenzwert für „B“:  1-3 St. / ha 

- Fichte neigt nur wenig zur Biotopbaumbil- 
  dung 

Bewertung der Strukturen = B 
 
 
 

 
II. Charakteristische Arten 

 

Merkmal Ausprägung Wertstufe Begründung 

Vollständigkeit der 
Baumarten 

s. o. A+ - Tanne < 1 %, aber Häufigkeit standortab-
hängig und von Natur aus manchmal sel-
ten 

Baumartenzusam-
mensetzung der  
Verjüngung 

 
[Verjüngung auf insgesamt    
  18 % der Fläche] 

Fichte 

Moorbirke Sandbirke, 
Vogelbeere, Tanne, 
Buche 

95 % 

2 % 

 

< 1 % 

B - Pionierbaumarten Vogelbeere und Moor-
birke < 3 % 

- Tanne < 1 %, aber Häufigkeit standortab-
hängig und von Natur aus manchmal sel-
ten 

mehrere Aspe, Latsche 

Flora Referenzliste LWF (2006): 

31 Arten, davon 4 der  
    Wertestufe 1 + 2 

A - für den Subtyp Fichtenmoorwald artenrei-
che und sehr charakteristische Artenaus-
stattung 

Fauna  -  A Hochwertige Ausstattung bzgl. der Laufkä-
ferbiozönose im Sandlholz, das den Groß-
teil des Sub-LRT beherbergt 

Bewertung der Arten = A 
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III.  Beeinträchtigungen 
 

Der überwiegende Teil der Fichtenmoorwälder ist intakt und weist keine erheblichen Gefährdungen auf. An-
sonsten wurden folgende Beeinträchtigungen festgestellt: 

- In allen Gebietsteilen kommt es zu Entwässerung und/oder Grundwasserabsenkung durch bestehende Drai-
nagegräben, insgesamt auf rund 1/3 der LRT-Fläche. Aufgrund der jüngst erfolgten Renaturierungsmaßnah-
men ist im Finsterauer Filz mit einer Verbesserung der hydrologischen Situation zu rechnen. 

- In allen Gebietsteilen sind leichte Befahrungsschäden feststellbar, z.T. zurückzuführen auf die Renaturierung 
(Finsterauer Filz), aber auch auf Borkenkäfer- und Windwurfaufarbeitung (lokal im Sandlholz und im Seeaufilz). 

- Wildverbiss ist im Finsterauer Filz an Moorbirke festzustellen. Davon dürfte die ebenfalls vorhandene, aber 
durch Verbiss nicht betroffene, als Störzeiger geltende Sandbirke profitieren. 

            67 % A/B 

 Bewertung der Beeinträchtigungen =                33 % C  ( B-)     

       

 
 

 
IV.  Erhaltungszustand 

 

Nachdem der Wasserhaushalt die maßgebende Größe für den Zustand von Mooren 
und Moorwäldern ist, muss sich der Gesamtzustand an der Bewertung dieses Kriteri-
ums orientieren. Es wird daher gegenüber den anderen Parametern als durchschlagen-
des Merkmal gewichtet, sofern er als ungünstig („C“) eingestuft wurde. 

 

Die gleichrangige Bewertung der Kriterien ergibt einen rechnerischen Gesamtwert von B+ 
und somit einen guten Erhaltungszustand. Einzelflächenbezogen verteilt sich der Erhal-
tungszustand auf A/B und C. 

      Gesamtwert                         67 % A/B                    

        Subtyp 91D4*         =            33 % C       

       Fichtenmoorwald                ( B+) 

 

 

Strukturen  B 

 
Arten  A 

 
Gefährdungen 67 % A/B / 33 % 

C 



3.1.10 Montane bis alpine bodensaure Fichtenwälder (9410)  
Subtyp 9412 Hainsimsen-Fichten-Tannenwald 

 
offizieller Name: Montane bis alpine Bodensaure Fichtenwälder (Vaccinio-Piceetea) 

 

 

Abb. 6:  Hainsimsen-Fichten-Tannenwald auf mineralischem Nassboden („Aufichtenwald“) im Sandlholz 

 
 
 

Kurzcharakterisierung 
 
Im Bayerischen Wald werden zum LRT 9410 die Hochlagenfichtenwälder oberhalb von 
ca. 1150 m, Fichten-Blockwälder auf sauren Blockstandorten sowie Hainsimsen-
Fichten-Tannenwälder der kalten Inversionslagen hochgelegener Täler gerechnet. In-
nerhalb der Gebietskulisse kommen nur Letztere vor. 
Hainsimsen-Fichten-Tannenwälder (Luzulo luzuloidis-Abietetum), die früher zusam-
men mit den Fichten-Moorwäldern zum so genannten Au-Fichtenwald zusammenge-
fasst waren, stocken auf sauren bis stark sauren, vernässten Böden. Die Assoziation ist 
typisch für submontane und montane Lagen und tritt azonal auf kalten, wechselfeuchten 
oder ganzjährig feuchten mineralischen Wasserüberschussstandorten, also v.a. Gley-
böden, der Tal- und gelegentlich Hanglagen auf. Häufig steht die Gesellschaft in Kon-
takt zu den Fichten-Moorwäldern. 
Dominierende Baumarten sind Fichte und Tanne, und - meist nur unter- und zwischen-
ständig - die Rotbuche, wobei die beiden Letzteren in der Vergangenheit nutzungsbe-
dingt oft zurückgedrängt worden sind. Die Bodenflora ist charakterisiert durch 
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Nadelwaldarten und Säurezeiger auf der einen und Nässezeiger auf der anderen Seite. 
Kennzeichnend ist oft ein üppiges Mooswachstum. 
 
Für den LRT ist im Wuchsbezirk 11.3 Innerer Bayerischer Wald von folgender natürli-
cher Baumartenzusammensetzung auszugehen: 

Hauptbaumarten: Fichte, Tanne 

Nebenbaumarten: Rotbuche 

Obligatorische Begleitbaumarten:   -     

Sporadische Begleitbaumarten: Sandbirke, Bergahorn, Schwarzerle 

Pionierbaumarten: Moorbirke, Vogelbeere 

 
 
Vorkommen und Flächenumfang 
 
Die Hainsimsen-Fichten-Tannenwälder (Luzulo luzuloidis-Abietetum) nehmen 10,5 ha 
ein und sind in allen drei TG vertreten. Sie sind mit den Fichten-Moorwäldern (LRT 
91D4*) vergesellschaftet, an welche sie entsprechend der Geländemorphologie regel-
mäßig anschließen und den Abschluss des hydrologischen Körpers bilden. 
 
Die eigentliche Hauptbaumart neben der Fichte, die Tanne, die diesen Waldtyp von Na-
tur aus mitprägt, fehlt oder ist sehr selten. Wo Alttannen vorhanden sind, belegt die auf-
laufende Tannenverjüngung die Eignung dieser Standorte. Allerdings wird sie wegen 
ihrer Seltenheit gerne verbissen. Die Buche kommt auf den nassen Standorten meist 
nur noch unter- und zwischenständig vor. Dennoch ist sie eine natürliche Begleitbaum-
art der Gesellschaft, aber ebenso wie die Tanne derzeit kaum vertreten.  
 
Die Bodenvegetation enthält die meisten der zu erwartenden Arten. Hierzu gehören 
Heidel- und Preiselbeere (Vaccinium myrtillus; V. vitis-idaea), Berg-Reitgras (Calama-
grostis villosa), Berg-Troddelblume (Soldanella montana), Drahtschmiele (Deschampsia 
flexuosa), Sprossender Bärlapp (Lycopodium annotinum) und die Waldhainsimse (Luzu-
la sylvatica). Charakteristische Moosarten sind u.a. Bazzania trilobata, Polytrichum 
commune und P. formosum, Hylocomium splendes, Rhytidiadelphus loreus, Plagiomni-
um undulatum oder Plagiochila asplenioides. Torfmoose sind zahlreich vertreten, wobei 
je nach Grad der Vernässung unterschiedliche Arten dominieren. Am stetigsten ist Sph. 
girgensohnii, daneben treten Sphagnum capillifolium, Sph. squarrosum, Sph. subnitens, 
Sph. flexuosum, Sph. magellanicum, Sph. fallax, Sph. russowii und Sph. quinquefari-
num auf. 
 
 
Bewertung des Erhaltungszustandes 
 
Es fanden qualifizierte Begänge auf der gesamten Fläche statt. 
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I. Lebensraumtypische Strukturen 
 

Struktur Ausprägung Wertstufe Begründung 

Baumarten Fichte  

Sandbirke  

Vogelbeere  

Rotbuche 

Tanne 

Moorbirke 

93 % 

3 % 

2 % 

1 % 

< 1 % 

< 1 % 

C+ - dem LRT entsprechende Baumarten 

- gesellschaftsprägende Hauptbaumart Tanne 
<1 % 

einz. Bergahorn, Aspe, Salweide, 
Grauweide 

Entwick-
lungsstadien 

Jugendstadium 

Wachstumsstadium 

Reifungsstadium 

Verjüngungsstadium 

29 % 

23 % 

30 % 

16 % 

B - 4 Stadien ≥ 5 % 

 

Schichtigkeit einschichtig 

mehrschichtig 

 65 % 

35 % 

B 25 - 50 % mehrschichtig 

Totholz 1,0 fm / ha C- - Referenzwert für „B“:  5-10 fm / ha 

- hoher Anteil junger Stadien 

Biotopbäume 0,8 St. / ha C+ - Referenzwert für „B“:  1-3 St. / ha 

- hoher Anteil junger Stadien 

Bewertung der Strukturen = C+ 

 
 

II. Charakteristische Arten 
 

Merkmal Ausprägung Wertstufe Begründung 

Vollständig-
keit der 
Baumarten 

s. o. B - Tanne und Moorbirke < 1 % 

Baumarten-
zusammen-
setzung der  
Verjüngung 
 

[Verjüngung auf ca. 
30 % der Fläche] 

Fichte  

Vogelbeere  

Tanne  

Sandbirke  

 

94 % 

4 % 

< 1 % 

< 1 % 

C - nur 2 von 5 Haupt-, Neben- und Pionierbaum-
arten > 3 % 

- Baumarten der natürlichen Waldgesellschaft 
weitgehend vorhanden ( Bewertung B); die 
natürlicherweise prägende Hauptbaumart 
Tanne allerdings unter 1 %  gutachtliche 
Abwertung zu C  

 

 

einz. Moorbirke, Salweide 

Flora Referenzliste LWF (2006): 

23 Arten, davon 2 Arten d. Wertestufe 2 

B - charakteristische Artenausstattung 

Fauna - - Faunistische Daten über charakteristische 
Arten liegen nur für Kleinstflächen vor und sind 
daher nicht repräsentativ 

Bewertung der Arten = B- 

 
 

 

III.  Beeinträchtigungen 
 

- Besonders im unmittelbaren Umfeld der Moorkerne aller Teilgebiete bestehen noch wirksame Entwässe-
rungsgräben (20 % der LRT-Fläche). 

- Vereinzelt ist es zu Befahrungsschäden gekommen (Seeaufilz, Finsterauer Filz). 

- Tlw. ist starker Verbiss an der Tanne festzustellen. 

Bewertung der Beeinträchtigungen = B- 
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IV.  Erhaltungszustand 
 

Die gleichrangige Bewertung der Kriterien ergibt einen Gesamtwert von B- und somit noch 
einen guten Erhaltungszustand mit Tendenz zu mittel bis schlecht. 

 

 

 

            

 

       Gesamtwert Subtyp 9412   
                 

    (Hainsimsen-Fichten-Tannenwald)    =   B-
 

 

 

 

Strukturen     C+ 

 

Arten     B- 

 
Gefährdungen    B- 
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3.2 Lebensraumtypen des Anhangs I der FFH-Richtlinie, die nicht im SDB 
aufgeführt sind 

 

3.2.1 Fließgewässer mit flutender Wasservegetation (3260) 

 
offizieller Name: Fließgewässer der planaren bis montanen Stufe mit Vegetation des Ranunculion  

fluitantis und des Callitricho-Batrachion  

 
Dieser LRT ist bisher nicht im SDB gemeldet, sollte dort aber nachgetragen werden. 
 

 

Abb. 7: Wagenwasser bei Marchhäuser 
 
 

Kurzcharakterisierung 

Während der größte Teil der Fließgewässer der ost- und südbayerischen Region über 

die Donau zum Schwarzen Meer entwässert, befindet sich als geographische Beson-

derheit ein Teil des FFH-Gebiets bereits jenseits der Europäischen Hauptwasserscheide 

im Einzugsgebiet der Moldau und damit der Nordsee. Ein Bachlauf im Sinne der FFH-

Richtlinie findet sich nur im Teilgebiet 1. Das Sandlholz wird hier im Norden vom Wa-

genwasser begrenzt, das hier die Staatsgrenze markiert und in der Nachbargemeinde 

Haidmühle im Nordosten von Schnellenzipf bayerischen Boden verlässt und bei Lenora 

als Rasnice in die Warme Moldau (Tepla Vlatava) mündet.  

Im Gegensatz zu vielen Bächen und Flüssen im Bayerischen Wald unterlag das Wa-

genwasser aufgrund seiner Funktion als den Verlauf der Staatsgrenze bestimmendes 
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Gewässer nicht der traditionellen Nutzung der Wasserkraft für Mühlen, Hammer- und 

Sägewerke oder der Holztrift. Infolgedessen blieb hier ein weitgehend natürlicher Berg-

bach-Charakter erhalten. Im Bereich des FFH-Gebiets gilt der Bach als „unbelastet bis 

sehr gering belastet“ (Gewässergüteklasse I). Andererseits war er Jahrzehnte lang einer 

erheblichen Versauerung ausgesetzt, die zu einem sehr weitgehenden Verlust der 

Fischfauna geführt hatte. Auf Grundlage der Monitoringergebnisse des Bayerischen 

Landesamts für Umwelt (LFU 2015) und der Beobachtung einer wieder etwas individu-

enreicheren Fischfauna kann vermutet werden, dass der Grad der Versauerung in den 

letzten Jahren rückläufig ist. 

Die hydromorphologisch von höheren Pflanzen besiedelbaren Bäche und Bachabschnit-

te des Bayerischen Waldes sind Lebensraum von Vegetationstypen, die den Fluthah-

nenfußgesellschaften (Ranunculion fluitantis) zugerechnet werden können. Aufgrund 

des starken Gefälles und der in den bewaldeten Fließstrecken starken Beschattung 

spielen im Wagenwasser - wie beinahe in allen Quellbächen der Region - gesellschafts-

typische Makrophyten aber kaum eine Rolle. Der sich immer an der Repräsentanz be-

stimmter Arten bemessende FFH-Charakter basiert hier überwiegend auf dem 

Vorkommen flutender Wassermoose. 

Doch auch die Moosflora ist in den Bächen meist nur sehr lückig entwickelt, erfüllt aber 

in den besonders besiedlungsfeindlichen, beschatteten Gefällstrecken die Mindestan-

forderung von 1 % Deckung auf 100 m Gewässerlänge. Immer wieder treten im Wa-

genwasser v.a. in stärker steinigen und felsigen Abschnitten aber auch ausgedehntere 

Mooslebensgemeinschaften auf, die im Bachbett eine Deckung von bis zu 25 % errei-

chen können. Pflanzensoziologisch ist die Moosflora i.d.R. als Gesellschaft des Bach-

Spatenmooses (Scapanietum undulatae) charakterisiert, die typisch ist für sommerkalte, 

klare und nährstoffarme Bäche der Silikatgebirge. Obwohl die namengebende Charak-

terart in der Lage ist, großflächig dichte Moosrasen auszubilden, tritt sie im Gebiet bei-

nahe immer nur in aufgelösten Kleinbeständen auf. Dabei kann sie sowohl 

untergetaucht als auch auf überrieseltem Fels vorkommen. 

Als typische Begleiter siedeln in den Gerinnebetten mit sehr unterschiedlicher Stetigkeit 

das Gemeine Beckenmoos (Pellia epiphylla), das Ufer-Neuschnabelmoos (Rhynchos-

tegium riparioides) und über der Mittelwasserlinie das Nadelschnäblige Zackenmützen-

moos (Racomitrium aciculare) und das Fedrige Neuhaarblattmoos (Brachythecium 

plumosum). Typisch für die unmittelbaren Quellbachstrecken ist das Randlose Geldbeu-

telmoos (Marsupella emarginata). Im Richtung Osten allmählich etwas breiteren Bach-

bett siedeln das Rotgelbe Schlafmoos (Hygrohypnum ochraceum), das Fedrige 

Neuhaarblattmoos (Brachythecium plumosum) und das Bach-Kurzbüchsenmoos 

(Brachythecium rivulare), das auch in den Fadenbinsen-Nasswiesen (Juncetum filifor-

mis) des Gebiets angetroffen werden kann.  

Nur auf wenigen Metern im Osten des Teilgebiets 01 sind fragmentarische Anklänge an 

die Gesellschaft des Haken-Wassersterns (Callitrichetum hamulatae) angedeutet. Ob-

wohl sich die in Deutschland als gefährdet (RL 3) eingestufte Gesellschaft sowohl an 

der Grenze ihrer Höhenverbreitung als auch an der Ostgrenze ihres Areals befindet, 

kann der namengebende Haken-Wasserstern (Callitriche hamulata) in größeren Ge-

wässern wie der Kalten Moldau üppige Wasserpflanzenfluren bilden. Im rasch fließen-
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den Wagenwasser zieht er sich sehr individuenarm in die Uferzonen zurück, wo er dann 

mit dem Bachbungen-Ehrenpreis (Veronica beccabunga) vergesellschaftet sein kann.  

 

Vorkommen und Flächenumfang 

Der LRT 3260 ist im FFH-Gebiet nur mit einem Gewässer im Teilgebiet 1 vertreten. Hier 
bildet das Wagenwasser – überwiegend entlang der Staatsgrenze - den Nordrand des 
Sandlholzes und der west- und ostwärts anschließenden FFH-Gebietsflächen. Das Wa-
genwasser zieht im Westen mit zwei kleinen, südlich Vorderfirmiansreut im Ursprung-
holz auf etwa 1000 m üNN entspringenden, teils ausgeprägt mäandrierenden 
Quellbächen in das FFH-Gebiet. Nach Vereinigung der beiden nur etwa 40 – 60 cm 
breiten Quellbäche erreicht das Gerinne meist eine Breite von 2 – 4 m. Die Eintiefung 
liegt meist bei 50 – 80 cm, kann abhängig von der Talboden-Morphologie aber auch 
deutlich tiefer sein. 

Infolge von Ungenauigkeiten bei der Gebietsabgrenzung verläuft das Wagenwasser im 
Norden immer wieder außerhalb der FFH-Gebiets-Kulisse. Die innerhalb der aktuellen 
Grenzen des FFH-Gebiets gelegenen Fließstrecken besitzen bei einer Fläche von etwa 
0,3 ha eine Länge von knapp 2 km. Die tatsächliche Länge der Fließstrecke am Nor-
drand des FFH-Lebensraumkomplexes dürfte bei Anpassung der Gebietsabgrenzung 
an die tatsächlichen räumlichen Gegebenheiten bei ca. 3,4 km liegen.  
 
 
Bewertung des Erhaltungszustandes 
 

 

I. Lebensraumtypische Strukturen 
 

Der größte Teil der im FFH-Gebiet liegenden Fließgewässerabschnitte des Wagenwas-

sers zeichnet sich entsprechend der weitgehend natürlichen Gegebenheiten durch eine 

große strukturelle Vielfalt aus. Oft ausgehöhlte, seltener anreißende Prallufer wechseln 

mit flacheren, von kiesigen, Sandbänken begleiteten Gleitufern ab. Immer wieder bilden 

Felsen Barrieren und Auskolkungen markante Vertiefungen des Gerinnes. Dementspre-

chend vielfältig ist das Strömungsbild. Neben den vorherrschend raschen Strömungs-

geschwindigkeiten finden sich Bereiche geringer Strömung oder sogar einzelne 

Kehrwasserbildungen. Die von starkem Gefälle gekennzeichneten Abschnitte besitzen 

einen natürlicherweise gestreckten Verlauf und ein felsiges, von Abstürzen, Stillwasser-

gumpen und kleinen Kiesbuchten geprägtes Bett. Die gesamte Fließstrecke des Wa-

genwassers im Geltungsbereich des FFH-Gebiets besitzt hervorragende 

Habitatstrukturen (Bewertung A). 

 
 

II. Charakteristische Arten 
 

Entsprechend den naturräumlichen Gegebenheiten ist der Lebensraumtyp 3260 im 

FFH-Gebiet nur sehr artenarm ausgebildet. Von den lebensraumtypischen, für die Be-

wertung relevanten Gefäßpflanzenarten kommen in den erfassten Gewässern sehr ver-

einzelt nur der Haken-Wasserstern (Callitriche hamulata) und der Bachbungen-

Ehrenpreis (Veronica beccabunga) vor. Moose werden für die Bewertung nicht heran-
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gezogen. Somit wird die Vollständigkeit des lebensraumtypischen Arteninventars bei 

Anwendung des diesbezüglich gültigen Bewertungsschlüssels generell nicht erreicht 

(Bewertung C).  

 
 

III.   Beeinträchtigungen 
 

Tatsächlich nennenswerte aktuelle Beeinträchtigungen sind im Wagenwasser nicht fest-

zustellen. Bereits vor langer Zeit waren abschnittsweise kleine Stützschwellen aus ört-

lich vorhandenem Steinmaterial eingebaut worden, die heute das natürliche Gepräge 

des Bachlaufs und das Abflussverhalten kaum mehr beeinflussen.  

Die natürlichen hydrologischen Eigenschaften und das Umlagerungsvermögen sind 

deshalb weitgehend unbeeinflusst. Darüber hinaus sind keine Kennzeichen für Nähr-

stoffeinträge evident und Neophyten fehlen vollständig. Die Lebensbedingungen für eine 

den naturräumlichen Gegebenheiten entsprechende Ausprägung der flutenden Was-

serpflanzenvegetation können deshalb als sehr weitgehend unbeeinträchtigt bewertet 

werden (Bewertung A). 

 
 

IV.   Erhaltungszustand 
 

Das Wagenwasser befindet sich sowohl hinsichtlich seiner Habitatstruktur als auch in 

Bezug auf Beeinträchtigungen in einem überwiegend hervorragenden Zustand. Da aber 

aus naturräumlichen Gründen die Vollständigkeit des lebensraumtypischen Arteninven-

tars nicht erreicht werden kann, kann der Erhaltungszustand des LRT 3260 im FFH-

Gebiet 7148-302 insgesamt lediglich mit gut (Bewertung B) bewertet werden.  

 

Da alle Abschnitte gleich bewertet wurden ergibt die gleichrangige Bewertung der Kriterien 
einen rechnerischen Gesamtwert B und somit einen guten Erhaltungszustand mit Tendenz zu 
A. 

 

Gesamtwert im LRT 3260 Fließgewässer 

mit flutender Wasservegetation 

                    =        B 

B

 

Strukturen   A 

 

Arten   C 

 
Gefährdungen  A 
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3.2.2 Übergangs- und Schwingrasenmoore (7140) 

 
offizieller Name: Übergangs- und Schwingrasenmoore 

 

Dieser LRT ist bisher nicht im SDB gemeldet, sollte dort aber nachgetragen werden. 
 

 

Abb. 8: Übergangsmoor im Sandlholz 
 
 

Kurzcharakterisierung 

Offene Übergangsmoore sind im FFH-Gebiet Bestandteil des Sandlholzes (TG 1). Die 
soligenen Übergangsmoorbestände haben sich meist über oligotrophem Urgesteins-
Hangwasser gebildet und besitzen daher den Charakter mehr oder weniger stark durch-
sickerter Hangquellmoore. Meist sind an den wenig geneigten Hängen verhältnismäßig 
ebene, nur stellenweise stärker bultige Moorflächen ausgebildet, in denen auf eine 
Hochmoorentwicklung verweisende Aufwölbungen nur selten vor allem im Norden an-
gedeutet sind. Versumpfungsmoore mit schlenkenähnlichen Strukturen finden sich v.a. 
im immer wieder verebneten Norden und Nordosten des Sandlholzes, wo sich unmittel-
bar am Hangfuß oft teils mehrere Meter tiefe, wassergesättigte, mit Torfmoosen über-
wachsene, aber nicht begehbare Torfschlamm-Löcher auftun.  

Aufgrund der spezifischen standörtlichen Bedingungen lassen sich die immer von star-
kem Torfmoos-(Sphagnum spec.) Wachstum geprägten Übergangsmoor-Bestände 
pflanzensoziologisch nur schwer fassen. Die oligotrophen Übergangsmoor-
Bedingungen werden v.a. durch die Beteiligung des Rundblättrigen Sonnentaus (Drose-
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ra rotundifolia) und der Gewöhnlichen Moosbeere (Oxycoccus palustris) dokumentiert. 
Letztere besitzt eine große Bedeutung als Futterpflanze für eng an den Moorlebens-
raum gebundene Schmetterlingsarten und kann mit ihren flach über die Moosteppiche 
kriechenden Trieben häufig ausgedehnte „Gewebe“ bilden. Bei reduzierter Durchriese-
lung des Torfkörpers treten regelmäßig das Scheidige Wollgras (Eriophorum vaginatum) 
und vereinzelt auch die Rauschbeere (Vaccinium uliginosum) hinzu. Darüber hinaus 
häufig anzutreffen sind der Siebenstern (Trientalis europaea) und der Moor-
Wachtelweizen (Melampyrum pratense ssp. paludosum). 

Nur äußerst selten können auf leichten Torfmoos-Aufwölbungen die deutlich zum 
Hochmoor vermittelnden Arten Rosmarinheide (Andromeda polifolia) und Wenigblütige 
Segge (Carex pauciflora) sowie fragmentarisch die Bunte Torfmoosgesellschaft 
(Sphagnetum magellanici) auftreten. Ebenfalls nur punktuell und sehr verstreut sind 
über Felsaufwölbungen punktuell trockenere Magerstandorte eingestreut, wo Heide-
kraut (Calluna vulgaris), Preiselbeere (Vaccinium vitis-idaea) und ausnahmsweise Arni-
ka (Arnica montana) die Arten- und Blütenvielfalt erhöhen. 

Bereiche mit etwas bewegterem Hangwasser sind durch das Auftreten der Flachmoor-
arten Braun-Segge (Carex fusca), Sumpf-Veilchen (Viola palustris), Igel-Segge (Carex 
echinata) und Grau-Segge (Carex canescens) gekennzeichnet, die die flächigen Torf-
moos-(Sphagnum spec.-) Decken mit lockeren Beständen durchsetzen. Noch stärker 
durchrieselte Moorbereiche sind durch das Auftreten der Hirsen-Segge (Carex panicea) 
gekennzeichnet. Hier finden sich auch das Schmalblättrige Wollgras (Eriophorum an-
gustifolium) und die Schnabel-Segge (Carex rostrata), die vor allem aber die immer 
wieder das Mikrorelief prägenden, kleinen, schlenkenähnlichen Senken besiedeln. Letz-
tere bildet dann mit einer Torfmoos-Schnabelseggen-(Sphagnum-Carex rostrata-) Ge-
sellschaft auch die Vegetationsdecke über den tiefen Torfschlamm-Löchern im 
Nordosten (vgl. oben).  

In den verebneten Versumpfungs-Übergangsmooren im Norden und an eher minera-
lisch geprägten Waldrandstandorten tritt immer wieder die Widertonmoos-
Scheidwollgras-(Polytrichum commune-Eriophorum vaginatum-) Gesellschaft in der 
Ausbildung mit Blauem Pfeifengras (Molinia caerulea) auf. Nur selten ist auch eine 
Rauschbeeren-(Vaccinium uliginosum-) Moorheide ausgebildet, in der die reichliche 
Beteiligung des Blauen Pfeifengrases (Molinia caerulea) eine geringe Moorbildung bzw. 
den Mineralbodeneinfluss dokumentiert. Bei stärkerer Vernässung konnten sich auf den 
mineralbodenbeeinflussten Standorten auch lockere und schwach wüchsige Schilfbe-
stände etablieren. Blaues Pfeifengras (Molinia caerulea) und Schilf (Phragmites austra-
lis) bilden im Sandlholz vor allem in den westlichen Moorflächen größere Bestände über 
den Torfmoos-Teppichen. 

In allen Übergangsmoorbeständen spielen auch Gehölze, v.a. Moor-Birken (Betula pu-
bescens), aber auch Fichte (Picea abies), Ohr-Weide (Salix aurita) und Faulbaum 
(Frangula alnus) eine Rolle. Sie konnten sich seit der bereits lange Jahrzehnte zurück 
liegenden Beendigung der Streunutzung ansiedeln und bilden mit gestuften Höhen 
meist lockere, v.a. randlich aber oft bereits auch dichte und bis über 10 m hohe Sukzes-
sionsbestände. 

Zwei kleine Übergangsmoor-Kerne auf einer Hangfußverebnung am Nordrand der Ro-
dungsinsel im Westen des Sandlholzes unterscheiden sich von den beschriebenen, 
größerflächigen Übergangsmoor-Vorkommen. Das westliche Moor wird von einer an 
Tormoosen (Sphagnum spec.) armen Schnabelseggen-(Carex rostrata-) Gesellschaft 
eingenommen, in die lebensraumtypische Arten wie Moosbeere (Oxycoccus palustris), 
Rauschbeere (Vaccinium uliginosum) und Fieberklee (Menyanthes trifoliata) nur locker 
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eingestreut sind. Sumpf-Veilchen (Viola palustris) und Schmalblättriges Wollgras (Erio-
phorum angustifolium) vermitteln zu den niedermoortypischen Braunseggen-Sümpfen 
(Caricetum fuscae). Der östliche Bestand ist pflanzensoziologisch bereits den Braun-
seggen-Sümpfen (Caricetum fuscae) zuzuordnen, doch ist mit Beteiligung des Scheid-
Wollgrases (Eriophorum vaginatum) und einem Großbestand der Sumpf-Blutwurz (Co-
marum palustre) auch hier eine Übergangsmoorbildung angezeigt. 

 

Vorkommen und Flächenumfang 

Wie die anderen Offenland-Lebensräume des FFH-Gebiets 7148-302 „Moore bei Fins-

terau und Philippsreut“ bleibt auch der LRT 7140 Übergangs- und Schwingrasenmoore 

auf das Teilgebiet 1 beschränkt, wo er im Sandlholz mit neun Beständen eine Fläche 

von knapp 2 ha einnimmt. Sieben Bestände sind mit Flächengrößen zwischen 0,07 ha 

und 1 ha als Lichtungsflächen in die Sandlholzwälder eingestreut. Darüber hinaus fin-

den sich zwei Kleinbestände mit einer Fläche von jeweils etwa 0,02 ha am Nordrand der 

im Westen des Sandlholzes liegenden, überwiegend von schon lange verbrachten Nie-

dermoorlebensräumen eingenommenen Rodungsinsel. 

 

 

I. Lebensraumtypische Strukturen 
 

 

Die Habitatstrukturen sind in fast allen erfassten Beständen durch die ehemalige Nut-
zung durch Streumahd überprägt. Dennoch besitzen das Oberflächenrelief und das Er-
scheinungsbild mit teils weitgehend ebenen, teils auch bultigen und von kleinen 
Schlenkensenken gegliederten Moorflächen, mit nur wenigen flachen Aufwölbungen 
und mit lokalen Schlenkenkomplexen beinahe überall einen für den Naturraum typi-
schen und ursprünglichen Charakter. Der Zustand der Habitatstrukturen kann deshalb 
auf 97 % der LRT-Fläche mit sehr gut (Bewertung A) bewertet werden. Lediglich das 
Oberflächenrelief der beiden Kleinvorkommen in der Rodungsinseln im Westen ist noch 
stärker von der hier noch nicht so lange zurück liegenden Mahd gekennzeichnet, so 
dass trotz eines angereicherten Mikroreliefs die ehemaligen Nutzungsstrukturen noch 
nachvollzogen werden können. Demnach befinden sich die lebensraumtypischen Habi-
tatstrukturen hier in einem guten Zustand (Bewertung B). Ein tatsächlich monotones 
Oberflächenrelief, das die Bewertung C (mittel bis schlecht) erforderlich machen würde, 
kommt nicht vor. 

 
 

II. Charakteristische Arten 
 

Obwohl das Arteninventar der größeren Übergangsmoor-Bestände unter Berücksichti-

gung der naturräumlichen Voraussetzungen für das Standortgefüge im Sandlholz als 

sehr typisch beurteilt werden kann, lässt das offizielle Bewertungsschema die Einstu-

fung „in hohem Maße vorhanden“ (Bewertung A) nicht zu. Deshalb kann das Artenin-

ventar überwiegend nur als „weitgehend vorhanden“ (Bewertung B) angesprochen 

werden. Dies trifft in vier Beständen für 1,6 ha Moorfläche bzw. auf ca. 85 % der Ge-

samtfläche des LRT zu.  
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In den fünf kleinsten Moorbeständen mit einer Gesamtfläche von 0,4 ha ist das lebens-

raumtypische Arteninventar nur in Teilen vorhanden (Bewertung C). Beispielsweise fehlt 

hier meist der hoch bewertete Rundblättrige Sonnentau (Drosera rotundifolia). Neben 

spezifischen standörtlichen Gegebenheiten, wie bei den Moor-Kernen im Norden der 

westlichen Rodungsinsel sind für das reduzierte Arteninventar die Kleinflächigkeit, die 

isolierte Lage und die bei den kleinen Lichtungen besonders stark wirksame Beschat-

tung durch die anschließenden Wälder Ausschlag gebend. 

 
 

III. Beeinträchtigungen 
 

 
Eine für Moore besonders gravierende anthropogene Beeinträchtigung des Moorwas-
serhaushalts ist in den Übergangsmoor-Beständen des Gebiets nicht erkennbar. Früher 
u.U. zumindest stellenweise vorhandene Entwässerungsgräben sind längst verfallen 
und auch die in den benachbarten Wäldern teilweise noch anzutreffenden Gräben ent-
falten hier keine nachvollziehbare Wirkung mehr. 

Für das Lebensraumgefüge der Übergangsmoore bisweilen dennoch wirksame Beein-
trächtigungen sind auf eine bereits zu dichte Gehölzsukzession, auf eine zu starke Be-
schattung und stellenweise auf das Auftreten von Nährstoffzeigern zurückzuführen. Auf 
etwas mehr als 1,1 ha bzw. 58 % der LRT Fläche sind derartige Beeinträchtigungen 
deutlich erkennbar (Bewertung B). Nur geringe Beeinträchtigungen (Bewertung A) sind 
auf 0,8 ha bzw. 42 % der LRT-Fläche festzustellen. Da sich trotz langsamer Entwicklung 
auch in den mit A bewerteten Flächen die Gehölzsukzession fortsetzen würde, muss bei 
Verzicht auf steuernde Maßnahmen mittelfristig auch hier mit einer allmählichen Beein-
trächtigung des Erhaltungszustands gerechnet werden. 

Tatsächlich starke Beeinträchtigungen sind in keinem der Übergangsmoor-Vorkommen 
festzustellen. 
 
 

 

IV. Erhaltungszustand 
 

 
Drei weitgehend im Zentrum des Sandlholzes gelegene Übergangsmoorbestände bzw. 
mit 0,7 ha etwa ein Drittel der LRT-Fläche zeichnen sich durch einen hervorragenden 
Erhaltungszustand aus (Bewertung A). Sie verfügen über ein weitgehend ursprüngliches 
Oberflächenrelief und Beeinträchtigungen spielen derzeit keine Rolle. Aufgrund eines 
nicht ganz vollständigen Arteninventars tendiert ihre Bewertung aber zu B (guter Erhal-
tungszustand). 

Der Erhaltungszustand aller weiteren Bestände ist zusammenfassend mit B bewertet, 
so dass sich etwa zwei Drittel der LRT-Fläche bzw. 1,3 ha in einem guten Erhaltungs-
zustand befinden. Eine nachvollziehbare Tendenz in Richtung Bewertung C (mittlerer 
bis schlechter Erhaltungszustand) ist sowohl auf ein eingeschränktes Arteninventar als 
bisweilen auch auf die erläuterten Beeinträchtigungen zurückzuführen. Hierfür Aus-
schlag gebend ist die Bedeutung der zwar nur langsam, aber dennoch stetig voran 
schreitenden Gehölzsukzession.  
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Bei rechnerischer Zusammenfassung der Einzelbewertungen befindet sich der FFH-
LRT 7140 Übergangs- und Schwingrasenmoore im FFH-Gebiet 7148-302 „Moore bei 
Finsterau und Philippsreut“ in einem guten Erhaltungszustand (Bewertung B). 
 

Unter Berücksichtigung des Flächenanteils ergibt dies einen rechnerischen Gesamtwert B und somit 
einen guten Erhaltungszustand mit Tendenz zu A. 
 

 

Gesamtwert im LRT 7140  
Übergangs- und Schwingrasenmoore 

=       B 

 

A: 0,65 ha     33,0 % 

 

B: 1,31 ha     67,0 % 

 

C:   0,00 ha       0,0 % 
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3.2.3 Hainsimsen-Buchenwald (Bergmischwald) (9110) 
 
offizieller Name: Hainsimsen-Buchenwald (Luzulo-Fagetum) 

 
Nachdem der LRT 9110 nicht im Standarddatenbogen angeführt ist, entfällt die Bewer-
tung und Beplanung dieses Schutzgutes mit Erhaltungsmaßnahmen. Die Beschreibung 
und Darstellung auf der LRT-Karte hat ausschließlich informellen Charakter. 

 

 

Abb. 9:  Nadelholzreicher Hainsimsen-Buchenwald im Sandlholz 

 

 

Kurzcharakterisierung 

Die montane Ausbildungsform des Hainsimsen-Buchenwaldes (Luzulo luzuloidis-
Fagetum) ist auf terrestrischen, sauer verwitternden, basenarmen Ausgangssubstraten 
wie Granit oder Gneis außerhalb von nassen Standorten meist auf Lehmböden (Braun-
erden) zu finden. Bezeichnend ist eine säurezeigende Bodenvegetation, die i.d.R. ar-
tenarm und spärlich ausgeprägt ist. Die Gesellschaft bildet den Hauptanteil des so 
genannten Bergmischwaldes in Ostbayern. 
 
Für den Hainsimsen-Buchenwald ist im Wuchsbezirk 11.3 Innerer Bayerischer Wald 
oberhalb von 600 m von folgender natürlicher Baumartenzusammensetzung auszuge-
hen: 
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- Hauptbaumarten:    Buche, Fichte, Tanne 

- Nebenbaumarten:   - 

- Obligatorische Begleitbaumarten:  Bergahorn 

- Sporadische Begleitbaumarten:  Aspe 

- Pionierbaumarten:   Vogelbeere, Sandbirke 

 

Vorkommen und Flächenumfang 

Der Hainsimsen-Buchenwald nimmt im Gebiet insgesamt 6,4 ha ein. Die eigentliche 
Domäne dieser Waldgesellschaft sind die warmen Hanglagen der Bergflanken. Da bei 
der Gebietsausweisung Moore im Vordergrund standen, sind in der Kulisse ausschließ-
lich Plateau- und Tallagen- sowie Unterhangbereiche vertreten. Hier vollzieht sich der 
Übergang zu den Aufichtenwäldern (9410 bzw. 91D4*). Deutlich höhere Fichtenanteile 
sind hier natürlich und nicht als Beeinträchtigung anzusehen. Die Vorkommen sind z.T. 
bereits dem Wollreitgras-Buchen-Fichtenwald (Calamagrostio villosae-Fagetum) zuzu-
ordnen, der seine Hauptverbreitung am Rande der Hochlagen hat, aber eben auch Ne-
benvorkommen am Rande der kalten Tallagen besitzt. 
Die Gesellschaft ist in allen drei Teilgebieten vertreten: im Finsterauer Filz am Nordrand 
des Moores als schmaler Saum, der sich aber außerhalb der Gebietskulisse bis hin 
Siebsteinkopf zum fortsetzt; auf den Hartböden östlich des Seeaufilzes sowie im Südos-
ten des Sandlholzes, wo es ansprechende, ausgesprochen tannenreiche Übergänge zu 
den Moorwäldern (91D4*) und Hainsimsen-Fichten-Tannenwäldern (9410) gibt. 
 
Die Bodenflora ist geprägt von wenigen Säurezeigern wie Heidelbeere (Vaccinium myr-
tillus), Pillensegge (Carex pilulifera), Keulen-Bärlapp (Lycopodium annotinum), 
Drahtschmiele (Deschampsia flexuosa), Rippenfarn (Blechnum spicant), Dornfarn (Dry-
opteris spec.) und einer Reihe von azidophilen Moosen wie Dicranum scoparium oder 
Polytrichum formosum. Montane und hochmontane Elemente wie Wald-Hainsimse (Lu-
zula sylvatica), Wolliges Reitgras (Calamagrostis villosa), spiegeln die Höhenlage im 
Gebiet wider. 
Die namensgebende Weiße Hainsimse (Luzula luzuloides) ist nicht vertreten. 
 

 



4 Arten des Anhangs II der FFH-Richtlinie 
 

Für das FFH-Gebiet 7148-302 ist nur der Fischotter als Art des Anhangs II der FFH-
Richtlinie im Standard-Datenbogen gemeldet. Im Zuge von Grundlagenerhebungen zum 
Hochmoorlaufkäfer und zur moortypischen Laufkäferfauna des Bayerischen Waldes 
2008/2009 wurden im TG 01 (Sandlholz) zudem signifikante Vorkommen des prioritären 
Hochmoorlaufkäfers bestätigt. 
 
Die Bewertung der Arten wurde wie folgt vorgenommen: 
 
Tab. 3:  Erhaltungszustand der Anhang II-Arten im FFH-Gebiet „Moore bei Finsterau und Philippsreut“ 

FFH-
Code 

Art Populationsgröße und  
-struktur sowie Verbrei-
tung im FFH-Gebiet 

Habitat-
strukturen 

Population Beeinträch-
tigungen 

Erhaltungs-
zustand  

(gesamt) 

1356 Fischotter 

(Lutra lutra) 

Das Gebiet ist für eine 
eigene Population zu klein 
aber als Teil einer Gesamt-
population von großer Be-
deutung. 

 
A 

 
C 

 
C 

 
C 

 

Bisher nicht im Standard-Datenbogen gemeldet: 

1914* Hochmoorlaufkäfer 

(Carabus menetriesi 
pacholei) 

Nachweise im TG 01 Sandl-
holz; die Population steht in 
Verbindung mit den Vor-
kommen im unmittelbar 
angrenzenden FFH-Gebiet 
7148-301 Bischofsreuter 
Waldhufen. 

- - - k. A. 
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Abb. 10: Fischhotter (Foto: Regierung von Niederbayern) 

4.1 Arten des Anhangs II der FFH-Richtlinie gemäß SDB 

4.1.1 Fischotter, Lutra lutra (NATURA 2000-Code: 1355) 

Habitatansprüche und Lebensweise 

Als Wassermarder ist der Fischotter eng an ein großräumiges und weit verzweigtes 

Gewässersystem gebunden. Für sein Vorkommen von entscheidender Bedeutung sind 

störungsarme, möglichst wenig belastete, klare, naturnahe Fließ- und Stillgewässer, die 

von reich strukturierten Ufern gerahmt werden. Hier bewohnt er Höhlen, aber auch Ni-

schen unter Uferüberhängen und Wurzeltellern oder hohle Bäume. Besonders gerne 

nimmt er möglichst deckungsreiche Uferabschnitte an, die auf möglichst großer Länge 

bewaldet oder zumindest von Gehölzsäumen begleitet sind. Das Weibchen bringt 1 – 3 

Junge zur Welt, wobei die Fortpflanzung nicht an eine bestimmte Jahreszeit gebunden 

ist. 

Als Nahrungsopportunist lebt er nicht nur von Fisch – wie seine Name vermuten lässt. 

Er frisst auch andere Wirbeltiere, Krebse, Muscheln und Insekten.  

Die Fischotter brauchen große Reviere, deren Ausdehnung vom Nahrungsangebot ab-

hängt. Im Bayerischen Wald liegt die Gewässerlänge eines Reviers zwischen 20 km an 

Hauptgewässern und 60 km an Nebengewässern (ÖKOKART 2001). Insbesondere die 

Männchen unternehmen weite Streifzüge, wobei in einer Nacht bis zu 10 km zurückge-

legt werden können (REICHOLF 1983).  
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Vorkommen und Verbreitung  

Der Innere Bayerische Wald hatte seit jeher eine große Bedeutung als Rückzugsraum 

für den Fischotter. Das hiesige Vorkommen ist Teil der den südböhmischen Raum und 

das Waldviertel besiedelnden Population.  

Im FFH- Gebiet bietet vor allem das Wagenwasser geeignete Strukturen für den Fisch-

otter.  

Die Bäche der Region weisen natürlicherweise eine sehr geringe Produktivität auf. Als 

Nahrungsopportunist weicht der Fischotter daher auch auf besetzte Fischteiche aus. 

Um Schäden in der Teichwirtschaft zu vermeiden und falls nötig auszugleichen, wurde 

vom Bayerischen Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten ein ent-

sprechendes Fischotter-Management mit Entschädigungsfonds eingerichtet. 

 

Bedeutung des Gebietes für den Erhalt der Art 

Wie oben bereits angesprochen, besaß der Innere Bayerische Wald jahrzehntelang eine 

für Bayern herausragende Refugialfunktion für den Fischotter. Auch wenn das hiesige 

Vorkommen nur Teil der großräumig südböhmisch-österreichischen Population ist, hat 

sich an dieser Bedeutung des Gebiets nichts geändert. Der wesentliche Wert des Ge-

biets für den Fischotter liegt in der großen Ungestörtheit der Gewässer in der Grenzre-

gion am Rand des Nationalparks Šumava. Wenn es gelingt, Schäden in der 

Teichwirtschaft zu minimieren und ggf. auszugleichen und dadurch die Akzeptanz des 

Fischotters bei der Fischerei und Teichwirtschaft zu erhöhen, kann das Gebiet weiterhin 

ein wichtiger Arealstützpunkt des Fischotters sein. 

 

Bewertung des Erhaltungszustandes 

Eine gezielte Kartierung des Fischotters fand nicht satt. Auf Grundlage des langjährigen 
Monitorings und einzelner Nachweise können aber Rückschlüsse gezogen werden. 
 

 

I. Habitatqualität 
 

Das FFH- Gebiet „Moore bei Finsterau und Philippsreut“ ist nur Teil eines größeren 

Areals. Der Lebensraum des Fischotters macht an der Staatsgrenze nicht halt. Im Sinne 

eines „überzeugten Europäers“ besiedelt seine hiesige Gesamtpopulation v.a. auch wei-

te Teile des tschechischen Südböhmen und Teile des österreichischen Waldviertels. Die 

Fläche mit zusammenhängenden und vernetzten Oberflächengewässern, die vom Otter 

als Lebensraum genutzt werden können, ist größer als 10.000 km2. Bezogen auf dieses 

Kriterium kann die Habitatqualität als hervorragend bewertet werden (Bewertung A). 
 

 

II.  Population 
 

Aufgrund der natürlicherweise sehr geringen Populationsdichte des Fischotters kann 
davon ausgegangen werden, dass er den Inneren Bayerischen Wald soweit als möglich 
besiedelt und ganzjährig als Lebensraum nutzt. Insofern sind auch die „Moore bei Fins-
terau und Philippsreut“ teil dieser guten Population. Unklar ist allerdings der Einfluss der 
unzweifelhaft stattfindenden, illegalen Verfolgung, so dass eine abschließende Bewer-
tung der Population nicht durchgeführt werden kann. Bei steigender Akzeptanz und 
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ausbleibender Verfolgung kann von einem guten Zustand (B) ausgegangen werden. 
Illegale Verfolgung kann aber auch schon in kleinerem Maße bei der geringen Populati-
onsdichte zu einer mittel bis schlechten Bewertung (C) führen. 
 

 

III.   Beeinträchtigungen 
 

Für die Beurteilung der Beeinträchtigungen werden die Kriterien Straßenverkehr, illegale 

Verfolgung, Gewässerpflege und Gewässerausbau herangezogen.  

Durch die Flächen des FFH-Gebiets selbst führen keine größeren Straßen. Lediglich die 

B 12 tangiert das TG 1 Sandlholz und kreuzt das Wagenwasser. Das Brückenbauwerk 

ist hier aber groß genug ausgebildet, so dass die Beeinträchtigung durch den Straßen-

verkehr mit A bewertet werden kann. 

Der Einfluss der illegalen Verfolgung ist derzeit schwer abschätzbar, kann aber durch-

aus gravierende Auswirkungen auf die lokale Teilpopulation des Fischotters. Im Sinne 

einer worst-case-Betrachtung wird daher einem schlechten Zustand (Bewertung C) 

ausgegangen. 

Die Gewässer sind seit langem überwiegend sich selbst überlassen. Eine weitergehen-

de Gewässerpflege findet nicht statt. Damit fehlen Beeinträchtigungen durch Gewässer-

pflege und –ausbau (Bewertung A). 

 

Zusammenfassend muss das Kriterium Beeinträchtigungen aufgrund der anzuneh-

menden illegalen Verfolgung mit C bewertet werden.  
 

 
 

IV.   Erhaltungszustand 
 

Da der Zustand der Population und die Beeinträchtigungen stark abhängig sind vom 

Grade der illegalen Verfolgung, die derzeit aber nicht abgeschätzt werden kann, ist eine 

abschließende Gesamtbewertung des Erhaltungszustands nicht eindeutig möglich.  

 

 

Gesamtwert  

Fischotter = C 

 

Habitatqualität  A 
 
Population   C 
 

Beeinträchtigungen   C 
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4.2 Arten des Anhangs II der FFH-Richtlinie, die nicht im SDB aufgeführt 
sind 

4.2.1 Hochmoorlaufkäfer, Carabus menetriesi pacholei (NATURA 2000-
Code: *1914) 

 
Der Hochmoorlaufkäfer ist nicht im Standarddatenbogen angeführt. Daher entfällt die 
Bewertung und Beplanung dieses Schutzgutes mit Erhaltungsmaßnahmen. Die Be-
schreibung und Darstellung auf der LRT-Karte hat ausschließlich informellen Charakter. 
 

Habitatansprüche und Lebensweise 

Die prioritäre FFH-Art Hochmoorlaufkäfer (im Folgenden mit HMLK abgekürzt) ist eine 
tyrphobionte Eiszeit-Reliktart der 
Hoch- und Übergangsmoore 
einschließlich der bewaldeten 
Hochmoore (Spirkenfilze, Moor-
randwälder) (MÜLLER-KROEHLING 
2002). Sie gilt als sehr hygrophi-
le Art und ist sogar schwimm- 
und tauchfähig (FREUDE 1976).  
Der Hochmoorlaufkäfer kommt 
in Ostbayern nur vor in intakten, 
nassen Mooren mit dominantem 
Vorkommen von Torfmoosen, 
Rauschbeere, Moosbeere, 
Andromedaheide, nicht aber in 
stärker verheideten oder frag-
mentierten Mooren (MÜLLER-
KROEHLING 2002). 
Als Minimalareal werden wahr-
scheinlich mindestens 10, eher 

20-40 ha intakter Hoch- und Übergangsmoorbereiche in räumlicher Vernetzung benötigt 
(MÜLLER-KROEHLING 2002). 
Der Hochmoorlaufkäfer ist flugunfähig (anders als der eng verwandte Carabus granula-
tus) und daher sehr ausbreitungsschwach. 
 

Allgemeine Verbreitung und Vorkommen in Bayern 

Der Hochmoorlaufkäfer ist eine osteuropäische Art, die in Ostbayern ihre südwestliche 
Arealgrenze erreicht. Er kommt in dieser Unterart ausschließlich in Bayern, Sachsen, 
Österreich und Tschechien vor und besitzt einen weltweiten Verbreitungsschwerpunkt in 
Bayern, wo derzeit insgesamt 20 Vorkommen bekannt sind. Als Glazialrelikt (isoliertes 
Vorkommen) ist er insbesondere im Bayerisch-Böhmischen Wald einschließlich Mühl- 
und Waldviertel und im Voralpenraum zu finden (TANZER 1934, FASSATI, 1956, MANDL 
1956,  1968, HURKA, 1996). 
Gefährdungen für die stark hygrophile Art bestehen hauptsächlich in der Entwässerung 
von Mooren und Nährstoffeinträgen. Daneben ist sie durch illegales Sammeln gefähr-
det. 
Der HMLK ist in der Bayerischen Roten Liste mit „1“ (vom Aussterben bedroht) einge-
stuft. 

Abb. 11:  Exemplar des Hochmoorlaufkäfers im Rinchnacher Wald   
               (Foto: Müller-Kroehling) 
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Vorkommen und Verbreitung im Gebiet 

Carabus menetriesi wurde nur im Sandlholzfilz festgestellt, in insgesamt geringen A-
bundanzen und nur in zwei der fünf Probestellen. Diese sind als quellige Übergangs-
moore z.T. mit Krüppelbestockung zu charakterisieren. Es ist bekannt (MÜLLER-
KROEHLING 2006a, MÜLLER-KROEHLING ET AL. 2012), dass die Art im Bayerischen Wald in 
den kühlen, schneereichen und höheren Lagen v.a. offene Quellmoore bevorzugt, wäh-
rend in den tieferen Lagen auch Moorwälder (v.a. Spirkenfilze, aber auch Birken- und 
Fichten-Moorwald) und hierbei auch durchaus schattiger, geschlossener Moorwald be-
siedelt werden kann. Das Vorkommen im FFH-Gebiet entspricht demnach wie zu erwar-
ten dem Hochlagen-Typus, und konsequenter Weise fehlen auch Nachweise im 
Latschenfilz des Finsterauer Filz, zumal dieses zum Erhebungszeitpunkt extrem dicht 
geschlossen war. 
 
 

Bedeutung des Gebietes für den Erhalt der Art 

Da der Hochmoorlaufkäfer als Eiszeitrelikt über eine sehr begrenzte und nicht vermehr-
bare Zahl von Vorkommen verfügt, ist jedes Gebiet mit aktuellem oder früherem und 
heute noch möglichem Vorkommen der Art von großer Bedeutung für den Erhalt der Art.  
Zudem stellen die vom Hochmoorlaufkäfer besiedelten Moore im FFH-Gebiet zusam-
men mit denen auf tschechischer Seite sowie mit denen des nahegelegenen FFH-
Gebietes 7148-301 Bischofsreuter Waldhufen einen wichtigen Trittstein für die ausbrei-
tungsschwache Art dar. 
 
 
 



Managementplan für das FFH-Gebiet 7148-302 Moore bei Finsterau und Philippsreut (Teil II Fachgrundlagen) 

 

59 

 

5 Sonstige naturschutzfachlich bedeutsame Biotope 
 

Parallel zur Erfassung der FFH-Lebensraumtypen wurde auch die Biotopkartierung ak-
tualisiert. Die im FFH-Gebiet ausschließlich im Teilgebiet 1 vorkommenden Offenland-
Biotoptypen sind in der nachfolgenden Tab. 4 aufgelistet. Neben den im Kapitel 3 be-
schriebenen insgesamt fünf Biotoptypen mit FFH-Status wurden sechs weitere Bio-
toptypen ohne FFH-Status erfasst. sieben Biotoptypen sind gemäß § 30 BNatSchG 
bzw. gemäß Art. 23 BayNatSchG geschützt. 

Die meisten Biotoptypen ohne FFH-Status sind im Gebiet nur kleinflächig repräsentiert. 
Von Bedeutung ist allerdings der Biotoptyp MF00BK „Flachmoore und Quellmoore“. Die 
hier erfassten, gemäß § 30 BayNatSchG geschützten Braunseggen-Sümpfe (Caricetum 
fuscae) sind einerseits Bestandteil des Offenlands östlich des Sandlholzes (Teilgebiet 
1), wo sie kleinflächig an den quellzügigen Hangfußlagen auftreten. Darüber hinaus 
nehmen sie in einem strukturreichen Hangquellmoor-Komplex aber auch den größten 
Teil der Rodungsinsel östlich des Sandlholzes ein. Sämtliche Braunseggen-Sumpf-
Bestände sind allerdings verbracht und deshalb mehr oder weniger stark an Arten ver-
armt.  

Ebenfalls von Bedeutung sind die Lesesteinriegel östlich des Sandlholzes. Sie prägen 
hier das Landschaftsbild und sind wichtiger Habitatbestandteil beispielsweise für die 
Berg-Eidechse (Lacerta vivipara), die Kreuzotter (Vipera berus) und das Braunkehlchen 
(Saxicola rubetra). Da die Steinriegel sehr weitgehend von mit Heidelbeere (Vaccinium 
myrtillus) durchsetzten Drahtschmielen-Straußgras-Honiggras-Beständen (Agrostis te-
nuis-Holcus mollis-Gesellschaft) überwachsen sind, wurden sie als „Magere Altgrasbe-
stände“ (GB00BK) erfasst.  
 

 

Tab. 4: Liste der im FFH-Gebiet vorkommenden Biotoptypen (Auflistung entsprechend der Reihenfolge der  
             „Kartieranleitung Biotopkartierung Bayern“; LfU 2010) 
 

Code 
BK Bayern 

Biotoptyp 
§ 30 BNatSchG / 

Art. 23 BayNatSchG 

FW3260 Fließgewässer der planaren bis montanen Stufe  X 

GB00BK Magere Altgrasbestände und Grünlandbrachen / kein LRT   

GE6520 Magere Berg-Mähwiesen  

GI6520 Magere Goldhaferwiesen X 

GE00BK Artenreiches Extensivgrünland / kein LRT  

GG00BK Großseggenriede außerhalb der Verlandungszone X 

GN00BK Seggen- und binsenreiche Nasswiesen, Sümpfe X 

GO6230* Borstgrasrasen X 

MF00BK Flachmoore und Quellmoore / kein LRT X 

MO7140 Übergangs- und Schwingrasenmoore X 

WH00BK Hecke, naturnah  
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6 Sonstige naturschutzfachlich bedeutsame Arten 
 
Gesonderte floristische und faunistische Erhebungen wurden im Rahmen der Erfassung 
der FFH-Lebensraumtypen und der sonstigen Biotope nicht durchgeführt. Parallel zu 
den vegetationskundlichen Kartierungsarbeiten konnten als Beibeobachtungen aber 
zahlreiche seltene Arten der Roten Liste erfasst werden. Sie sind in der nachfolgenden 
Tab. 5 aufgelistet. Die Tabelle ist um einige Arten ergänzt, die in der ASK erfasst sind 
oder die dem Verfasser aus früheren Begehungen bereits bekannt waren und 2017 
nicht beobachtet werden konnten. 

Trotz der nur kursorischen Erhebungen konnten im Gebiet 45 Arten nachgewiesen wer-
den, die mindestens auf einer der Roten Listen mit mindestens Gefährdung 3 (gefähr-
det) eingestuft sind. Diese große Anzahl an gefährdeten Arten verdeutlicht die 
Bedeutung des Gebiets für den floristischen und den faunistischen Artenschutz. Auf-
grund ihrer landesweit starken Gefährdung als besonders bedeutsam sind die Vorkom-
men von Fischotter (Lutra lutra), Wachtelkönig (Crex crex), Wiesen-Pieper (Anthus 
pratensis), Braunkehlchen (Saxicola rubetra), Kreuzotter (Vipera berus) sowie des 
Randring-Perlmutterfalters (Boloria eunomia) hervorzuheben. Gleichzeitig ist festzuhal-
ten, dass das FFH-Gebiet nicht als isolierte Lebensrauminsel dieser Arten gelten kann. 
Für das Vorkommen der meisten erfassten Tier- und Pflanzenarten ist die Vernetzung 
mit der anschließenden, nur extensiv genutzten und von einer großen Biotopdichte ge-
prägten Berglandschaft von entscheidender Bedeutung. 
 
 
Tab. 5: Im Gebiet nachgewiesene Arten der Roten Listen 
 

Lateinischer Artname Deutscher Artname  
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Pteridophyta et Spermatophyta  Farn- und Blütenpflanzen          

Abies alba Weiß-Tanne 3 V  V V    Obermeier 

Aconitum variegatum Bunter Eisenhut  3       Obermeier 

Andromeda polifolia Rosmarinheide 3 3  3 3    Obermeier 

Arnica montana Berg-Wohlverleih 3 3  3 3 §   Obermeier 

Carex pauciflora Wenigblütige Segge 3+ 3  3 3    Obermeier 

Carlina acaulis ssp. acaulis Stängellose Silberdistel  V  3 V §   Obermeier 

Cirsium heterophyllum Verschiedenblättrige Kratzdistel  3  V     Obermeier 

Crepis mollis ssp. mollis 
Gewöhnlicher Weichhaariger 

Pippau 
 3  3 3    

Obermeier 

Dactylorhiza majalis ssp majalis Breitblättriges Knabenkraut 3 3  3 3    Obermeier 

Drosera rotundifolia Rundblättriger Sonnentau 3 3  3 V §   Obermeier 

Hieracium caespitosum Wiesen-Habichtskraut 3 3  3 2    Obermeier 

Hieracium floribundum Reichblütiges Habichtskraut G 3  3 3   Obermeier  

Hieracium lactucella Geöhrtes Habichtskraut 3 V  V V    Obermeier 

Juncus filiformis Faden-Binse  3  V V    Obermeier 

Pedicularis sylvatica ssp. sylvatica Wald-Läusekraut 3 3  3 3 §   Obermeier 

Phyteuma nigrum Schwarze Teufelskralle  3  3 V    Obermeier 

Potentilla palustris Sumpf-Blutauge  3  V V    Obermeier 
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Lateinischer Artname Deutscher Artname  
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Scorzonera humilis Niedrige Schwarzwurzel 3+ 3  3 3 §   Obermeier 

Silene viscaria [Viscaria vulgaris] Pechnelke  3  V V    Obermeier 

Soldanella montana Berg-Alpenglöckchen 3 V    §   Obermeier 

Tephroseris crispa Krauses Greiskraut  3  3     Obermeier 

Trientalis europaea Europäischer Siebenstern  3  V     Obermeier 

Vaccinium oxycoccos Gewöhnliche Moosbeere 3 3  3 3    Obermeier 

Mammalia Säugetiere          

Lutra lutra Fischotter 1 1  1  § II, IV ASK  

Aves Brutvögel          

Anthus pratensis Wiesenpieper V V 1    4(2)-B  Obermeier 

Anthus trivialis Baumpieper V 3 2 V   4(2)-B  Obermeier 

Crex crex Wachtelkönig 2 1 2 1  §§ I-B ASK  

Saxicola ruberta Braunkehlchen  3 2 1 2   4(2)-B  Obermeier 

Reptilia Kriechtiere          

Natrix natrix Ringelnatter 3 3  3  §  ASK Obermeier 

Vipera berus Kreuzotter 2 2  1  §  ASK Obermeier 

Lepidoptera: Rhopalocera Tagfalter          

Aporia crataegi Baum-Weißling V 3  3     Obermeier 

Boloria dia Magerrasen-Perlmutterfalter 3 3 V 3  §   Obermeier 

Boloria eunomia Randring-Perlmutterfalter 2 2 2 1  §  Obermeier   

Boloria selene Braunfleckiger Perlmutterfalter 3 V 3 V  §   Obermeier 

Brenthis ino Mädesüß-Perlmutterfalter V 3 V 3     Obermeier 

Coenonympha glycerion Rotbraunes Wiesenvögelchen 3 V 2 3  §  Obermeier  

Erebia ligea Weißbindiger Mohrenfalter V V 3 3  §  Obermeier  

Erebia medusa Rundaugen-Mohrenfalter V V 3 V  §   Obermeier 

Lasiommata maera Braunauge V V 3 V     Obermeier 

Melitaea diamina Baldrian-Scheckenfalter 3 3 3 3     Obermeier 

Nymphalis antiopa Trauermantel V V 3   §   Obermeier 

Saltatoria Springschrecken          

Chorthippus montanus Sumpfgrashüpfer 3 3 V      Obermeier 

Decticus verrucivorus Warzenbeißer 3 3 3 3     Obermeier 

Gryllus campestris Feldgrille 3 3 V 3     Obermeier 

Odonata Libellen          

Aeshna juncea Torf-Mosaikjungfer 3 3  3  §   Obermeier 

 

 

Eingehende Untersuchungen liegen im Gebiet hinsichtlich Moorzönose bei den Laufkä-

fern als Leitarten im Sinne der Arbeitsanweisung zur Fertigung von Managementplänen 

(LWF 2004) vor. MÜLLER-KROEHLING (2015) hat 2008/2009 die Vorkommen moorspezifi-

scher Arten im Finsterauer Filz und im Sandlholz untersucht. Die Ergebnisse sind in Ta-

belle 6 zusammengefasst.  

 



Managementplan für das FFH-Gebiet 7148-302 Moore bei Finsterau und Philippsreut (Teil II Fachgrundlagen) 

 

62 

 

Tab. 6: Nachweise charakteristischer Arten der Moorlebensräume in den beiden untersuchten Moorgebieten 

Art Sandlholzfilz Finsterauer 
Filz 

Habitatansprüche, ggfs. Kommentar 

Carabus menetriesi X  In höheren Lagen v.a. Quellmoore; FFH-Art 

Trechus splendens X  Moor- und Hochlagenwälder 

Trechus alpicola X  Moor- und Hochlagenwälder, Blockhalden 

Trechus montanellus X  Hoch gelegene Moore 

Patrobus assimilis X  Hoch gelegene Fichten(krüppel)moorwälder 

Pterostichus rhaeticus X  Moore aller Art 

Pterostichus diligens X  Moore aller Art 

Pterostichus minor X  Minerotroph beeinflusste Moore 

Agonum fuliginosum X  Moore aller Art, Feuchtwälder 

Agonum gracile X  Minerotroph beeinflusste Moore 

Carabus violaceus (s.str.) X  (Moor)waldart 

Summe Arten 11 0  

Alleiniges Vorkommen im 
Gebiet 

3 0  

 
 
Das Gebiet ist für die Artengruppe extrem artenreich an moorspezifischen Arten (vgl. MÜLLER-
KROEHLING 2015) und weist eine bemerkenswert vollständige Ausstattung mit diesen Arten auf, 
soweit sie im Bayerischen Wald vorkommen.  
 
Die Aufnahmen der Teilgebiete unterscheiden sich im Vorkommen des regionalen Artenpools 
allerdings sehr erheblich. Arten intakter Hochmoore und Moorwälder sind in den Aufnahmen aus 
dem Gebiet auf das Sandlholzfilz beschränkt. Völlig artenarm und frei von charakteristischen 
Moorarten stellt sich die 2009 aufgenommene Fläche im Latschenfilz des Finsterauer Filzes dar. 
Lediglich der typische Nadelstreubewohner Pterostichus pumilio trat hier in geringer Aktivitäts-
dichte auf. Extreme Arten- und Individuenarmut ist durchaus typisch für sehr dichte Latschenfil-
ze. Dennoch ist das völlige Fehlen von Moorarten möglicherweise teilweise auch dem geringen 
Untersuchungsaufwand geschuldet. 
 
Patrobus assimilis als Charakterart der Hochlagen-Fichten-Krüppelfilze tritt im Sandlholzfilz in 
seinem typischen Lebensraum auf, hier allerdings in relativ niedriger Höhenlage, bedingt durch 
das lokale Kälteregime. 
 
Agonum ericeti, der im Bayerischen Wald nur in den Teilen vorkommt, die zur Moldau entwäs-
sern, oder nahe der Wasserscheide liegen, und Torfmoosrasen mit ausgeprägter Bult-
Schlenken-Struktur benötigt, war in den Aufnahmen nicht vertreten. Ob eine Wiederbesiedlung 
renaturierter Bereiche im FFH-Gebiet erfolgen kann, wird auch von einer ausreichenden Vernet-
zung abhängen, da die Art weitestgehend flugunfähig ist. 
 
Trechus splendens und T. alpicola als charakteristisch Moorwald- und speziell auch Fichten-
moorwald-Arten traten konkret in der Probestelle mit geschlossenem Moorwald am Moorrand 
auf. Die sehr seltene Moorart T. montanellus trat in den weitgehend offenen Quellmooren, aber 
auch im Birkenmoorwald und im Sandlholz auf. 
 
Die ebenfalls in der Umgebung des Gebietes vorkommende, v.a. für Moorbirken-Moorwälder 
charakteristische Zartlaufkäfer-Art Epaphius rivularis fehlt indes in der Aufnahme aus dem 
Moorbirken-Moorwald im Sandlholzfilz. Allerdings sollte dies nicht negativ gewichtet werden, 
sondern ist möglicherweise auch der eher rauen Höhenlage geschuldet, da die Art klimatisch 
Höhenlagen von 700 bis 900 m präferiert (vgl. MÜLLER-KROEHLING 2015). Ferner tritt der sehr 
seltene und anspruchsvolle T. montanellus im Gebiet neben offenen Quellmoor-Bereichen auch 
im Birken-Moorwald auf und vertritt hier möglicherweise teilweise höhenbedingt den Epaphius 
rivularis.  
 
Es fehlt der allerdings oft eher für trockenere Birkenwälder wie verheidete Birken-Moorwälder 
charakteristische Amara makolskii (vgl. Müller-Kroehling 2012), was jedoch wegen dieses hyd-
rologischen Bezuges nicht negativ bewertet werden muss. 
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Als Zeigerarten minerotroph beeinflusster Moore traten Pterostichus minor und Agonum fuligi-
nosum auf und attestieren dem Gebiet in allen beprobten Bereichen einen entsprechenden Ein-
fluss. Tyrphoxene Arten, die also für Moorlebensräume sehr untypisch sind und in der Regel als 
Störungszeiger in diesen gelten können, waren in den Aufnahmen nicht oder kaum vertreten. 
 
Es soll ausdrücklich betont werden, dass mehrere der sehr seltenen und hochstenöken Moorar-
ten bevorzugt oder ausschließlich in Moorwäldern vorkommen, so Epaphius rivularis, Patrobus 
assimilis, Trechus splendens und T. alpicola. 
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7 Gebietsbezogene Zusammenfassung zu Beeinträchtigungen, 
Zielkonflikten und Prioritätensetzung 

 

7.1 Gebietsbezogene Beeinträchtigungen und Gefährdungen 
 

Verbrachung, Verbuschung und Wiederbewaldung 

In der Zeit zwischen den 1960er Jahren bis Mitte der 1990er Jahre hatte die großflächi-

ge Aufgabe der traditionellen landwirtschaftlichen Nutzung mit Verbrachung, Verbu-

schung und Aufforstung in der Hochlagen-Kulturlandschaft zwischen Lusen und 

Dreisessel zu tiefgreifenden Beeinträchtigungen und Gefährdungen geführt. Hiervon 

waren insbesondere die entlegeneren Lebensräume auf den schwer zu bewirtschaften-

den und ertragsarmen, nassen sowie steileren Standorten betroffen. So wurden damals 

auch im FFH-Gebiet 7148-302 „Moore bei Finsterau und Philippsreut“ im Westen und 

am Südrand des Sandlholz sowie am Nordrand der Rodungsinsel Marchhäuser entlang 

des Wagenwassers erhebliche Flächen aufgeforstet. Teilweise haben sich insbesonde-

re Moorstandorte auch durch Sukzession wiederbewaldet. Darüber hinaus sind in 

Marchhäuser die Randflächen zu den Aufforstungen sowie die Rodungsinsel im Westen 

des Sandlholz bereits seit Jahrzehnten verbracht. Ein nicht unerheblicher Verlust an 

bedeutenden Offenland-Habitaten war die Folge. Im Westen des Sandlholz und in den 

westwärts anschließenden Gebieten führten die dichten Aufforstungen zudem zu einer 

starken Isolation der in den verbliebenen Offenlandinseln vorkommenden Arten und Le-

bensgemeinschaften.  

 

Wiesenintensivierung 

Bergwiesen im Sinne des LRT 6520 - Berg-Mähwiesen sind durch eine extensive Nut-

zung gekennzeichnet. Die Bestände müssen artenreich ausgebildet sein und Mager-

keitszeiger müssen eine Deckung von mindestens 25 % erreichen. Gleichzeitig muss 

der Anteil stickstoffzeigender Arten unter 25 % liegen. Bereits bei mäßiger Düngung nur 

mit Festmist kann es passieren, dass dieses Verhältnis umgekehrt wird und die Wiesen 

auch bei Fortbestehen ihrer pflanzensoziologischen Gesellschaftszugehörigkeit zu der 

für die Bergwiesen typischen Storchschnabel-Goldhaferwiese den FFH-Charakter ver-

lieren.  

Durch den Rückzug der Landwirtschaft in die tieferen Lagen und auf einfacher zu be-

wirtschaftende Flächen spielte die Intensivierung im FFH-Gebiet bis vor wenigen Jahren 

keine wesentliche Rolle. In den letzten Jahren aber wurden am Ostrand des Teilgebiets 

zwei große Wiesen und unmittelbar östlich des Sandlholzes eine Teilfläche intensiviert. 

Der Verlust des ehemaligen Biotop- und FFH-Status ist die Folge. Art und Umfang der 

Düngemaßnahmen und die derzeitige Schnitthäufigkeit sind nicht bekannt. 

 

Lebensraumverkleinerung, Isolation und Verinselung  

Seltene und wenig ausbreitungsfreudige Arten sind nicht nur durch unmittelbare 

Wuchsortverluste gefährdet, sondern auch durch eine nachhaltig wirksame, insbeson-
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dere durch Aufforstung und Wiederbewaldung hervorgerufene Verinselung ihrer Vor-

kommen bedroht. Wie oben bereits erläutert, sind im FFH-Gebiet und in den westwärts 

unmittelbar anschließenden Nachbargebieten derartige Vorgänge noch immer auf die 

alten Erstaufforstungen aus der Zeit vor 1990 zurück zu führen. Im Sandlholz ist hiervon 

auch der Erhaltungszustand der Übergangsmoor-Lebensräume tangiert, da insbesonde-

re in den verbliebenen kleinen Auflichtungen lebensraumtypische und deshalb für die 

Bewertung relevante, lichthungrige Arten verschattungsbedingt ausfallen. 

 

Verkehr 

Das Teilgebiet 1 wird im Südosten von der Bundesstraße B12 begrenzt, die unmittelbar 

am östlichen Ende des FFH-Gebiets in die Tschechische Republik führt. Von der Bun-

desstraße gehen zwar keine unmittelbaren Gefährdungen für die FFH-relevanten 

Schutzgüter aus. Gleichzeitig muss aber festgehalten werden, dass der starke und wei-

terhin zunehmende Grenzverkehr eine ständige größer werdende Bedrohung für vagile 

Tierarten des FFH-Gebiets darstellt.  

 

Lagerung von Materialien und Geräten 

Aufgrund der räumlichen Entfernung zu Siedlungen spielt die in den Waldhufengebieten 

mit ihren oft zerstreuten Einzelanwesen typische Lagerung von Materialien und Geräten 

entlang beispielsweise von Lesesteinriegeln oder an Waldrändern im FFH-Gebiet ei-

gentlich keine Rolle. Bezeichnenderweise befinden sich die einzigen derartigen Lager-

flächen des Gebiets tatsächlich bei dem einzigen unmittelbar benachbarten, 

landwirtschaftlich geprägten Anwesen am Ostrand des Sandlholzes. 

  

Weitere in der Region erwartbare Beeinträchtigungen und Gefährdungen sind im Offen-

land derzeit nicht anhängig. Potenziell verursacht wären sie durch  

 Nutzungswandel im Grünland durch Einführung der Beweidung in Wiesenhabitaten 

 Zerschneidung 

 Beeinträchtigungen des Wasserhaushalts 

 Gewässerausbau 

 Torfabbau 

 Ausbreitung von Neophyten 

 bauliche Entwicklung 

 Freizeit und Tourismus 
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7.2 Zielkonflikte und Prioritätensetzung 
 

Die herausragende Bedeutung der Hochlagen-Kulturlandschaft zwischen Lusen und –

Dreisessel, in deren Mitte das FFH-Gebiet 7148-302 „Moore bei Finsterau und Philipps-

reut“ liegt, gründet sich v.a. auf die außerordentliche Vielfalt und die Seltenheit der vor-

kommenden (hoch)montanen Lebensräume. Die Verteilung von Kultur- und 

Naturlandschaft und das Auftreten unterschiedlichster, meist gut vernetzter Biotope 

beidseits der Staatsgrenze haben zu einer ganz spezifischen und in Ostbayern einmali-

gen Diversität von Flora und Fauna geführt.  

Oberste Priorität in der offenen Kulturlandschaft des FFH-Gebiets hat die Sicherung und 

gegebenenfalls Wiedereinführung einer natur- und landschaftsverträglichen, auf den 

jeweiligen FFH-Lebensraumtyp bzw. Biotoptyp abgestimmten traditionellen landwirt-

schaftlichen Nutzung. In den Wäldern kommt den Renaturierungsbemühungen eine be-

sondere Bedeutung zu. Neben den Belangen der verschiedenen Biotoptypen sollten 

aber auch die Ansprüche der für diese Lebensräume typischen Tier- und Pflanzenarten 

in ausreichendem Umfang Berücksichtigung finden. Dies wird erreicht durch eine ange-

passt geringe Nutzungsintensität und durch ein möglichst vielfältiges räumliches Ne-

beneinander und zeitliches Nacheinander der Nutzungsabläufe.  

In Bezug auf die einzelnen Schutzgüter des FFH-Gebiets kommt der Realisierung der 

folgenden Ziele eine vorrangige Priorität zu: 

- Sicherung, wo erforderlich Wiederherstellung des Wasserhaushalts der Moorkom-

plexe (FFH-LRT 7140, 91D0*, 91D3*, 91D4*) bei gleichzeitiger Beachtung der Le-

bensraumansprüche seltener Arten sowie der sich aus dem Pflegebedarf 

ergebenden Erfordernisse. 

- Offenhaltung der waldfrei gebliebenen Übergangsmoore als Lebensraum für eine 

Reihe seltener und gefährdeter, lichtbedürftiger Tier- und Pflanzenarten. 

- Optimierung der Borstgrasrasen (FFH-LRT *6230) zur Sicherung des Gesamtle-

bensraums des prioritären LRT in der Region und als unverzichtbarer Lebensraum 

für hochspezialisierte Arten.   

- Hinsichtlich der Wiesen-Lebensräume (FFH-LRT 6520; gemähte Ausbildungen des 

LRT *6230) sollte der aktuell im Gebiet zu beobachtenden Intensivierung, aber auch 

der schon länger existierenden Verbrachung Einhalt geboten werden.  

- Hinsichtlich der Waldschutzgüter vorrangig ist die Renaturierung des noch immer 

erheblich hydrologisch beeinträchtigten Seeaufilzes bei Philippsreut.  

 

Bei der Verwirklichung der FFH-Ziele treten im Abgleich mit weiteren Zielen des Arten- 

und Naturschutzes im Gebiet folgende Zielkonflikte auf: 
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a) Thema: Gehölz-Sukzession auf FFH-Moorlebensräumen 

FFH-Ziel:  Erhaltung und Optimierung des FFH-LRT 7140 Übergangs- und 

Schwingrasenmoore 

konkurrierendes Ziel:  Entwicklung des FFH-LRT 91DO* Moorwälder 

Zu Zeiten der traditionellen Landnutzung waren zumindest Teile des Sandlholzes wald-

frei und wurden gemäht oder teils auch beweidet. Mit dem Rückzug der Landwirtschaft 

setzte die allmähliche Wiederbewaldung der offenen Moorflächen ein, die auch vor den 

nässesten Standorten nicht Halt macht. Grundsätzlich muss davon ausgegangen wer-

den, dass unter den heutigen Klimabedingungen in der Region keine waldfreien Über-

gangs- und Hochmoore vorkommen würden. Dementsprechend ist ohne Pflegeeingriffe 

auf den Moorkörpern mittelfristig eine Entwicklung zum Moorwald vorgezeichnet. 

Infolge der Wiederbewaldung ist mittlerweile nicht nur der größte Teil der ehemals offe-

nen Moorfläche verschwunden, sondern es ist damit auch eine erhebliche Reduzierung 

der Lebensräume einer Reihe seltener und gefährdeter Arten der waldfreien Moore ein-

getreten. Beispielhaft erwähnt seien der Hochmoor-Gelbling (Colias palaeno) und der 

Hochmoor-Perlmutterfalter (Boloria aquilonaris), die hier früher vorgekommen sein dürf-

ten, heute aber fehlen. Andererseits haben sich in den ausgedehnten Moorkomplexen 

innig verzahnte Lebensräume aus offenen Moorflächen, unterschiedlich dichten Verbu-

schungsstadien und teils lichten, teils dichten Moorwäldern entwickelt. Zahlreiche an 

diese Strukturen angepasste Arten, wie beispielsweise die Kreuzotter finden hier wichti-

ge Rückzugs- und Lebensräume. Viele dieser nicht in Anhang II der FFH-Richtlinie ver-

zeichneten Arten sind auf gehölzreiche, aber gleichzeitig lichte Strukturen angewiesen.  

Konfliktlösung: 

- Da jedem der im FFH-Gebiet repräsentierten Moorlebensräume eine große land-

schaftsökologische Bedeutung zukommt, sollte das derzeitige Moorlebensraum-

Gefüge im Wesentlichen erhalten werden. 

- In den verbliebenen waldfreien Moorlebensräumen sind hierfür Entbuschungsmaß-

nahmen erforderlich. Möglichkeiten zu einer noch weiter gehenden Vernässung be-

stehen in den offenen Moorflächen im Sandlholz nach gegenwärtigem 

Kenntnisstand nicht. Aber auch bei einer noch stärkeren Vernässung würden die 

Moorflächen ohne Entholzungen nicht waldfrei bleiben.  

- Wo dies möglich ist, sollten in den gebietstypisch lichten Moorwaldtypen vor allem 

im Kontakt zu den offenen Moorflächen in ausreichendem Maße halboffene Struktu-

ren erhalten oder hergestellt werden. Gewährleistet werden sollte dies in erster Linie 

durch eine Optimierung des Wasserhaushalts. Birken reagieren überaus empfindlich 

gegenüber Nährstoffbedingungen, die sich in wiedervernässten Moorwäldern rasch 

einstellen, und unterliegen hier der Konkurrenz der Torfmoose. Entscheidend ist da-

her gerade auch in Birken-Moorwäldern nicht die wiederholte Auslichtung, sondern 

die Wiederherstellung eines wachsenden Akrotelms (Torfmoosdecke) durch Reakti-

vierung des moortypischen Wasserhaushaltes (MÜLLER-KROEHLING & ZOLLNER 

2015b). Gezielte Auslichtungsmaßnahmen sollten aber dort zum Einsatz kommen, 

wo ersteres nicht, oder nicht hinreichend möglich ist. 

-  
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b) Thema: regelmäßige Wiesenmahd 

FFH-Ziel:  Zur Erhaltung eines günstigen Zustands der Wiesen-

Lebensräume Durchführung einer regelmäßigen Mahd. 

konkurrierendes Ziel: Sicherung von v.a. für die Fauna bedeutsamen Strukturen in 

Form von Brachestreifen oder durch Anwendung einer Turnus-

mahd. 

Die für die Sicherung eines günstigen Erhaltungszustands der Berg-Mähwiesen (LRT 

6520) und der gemähten Borstgrasrasen (LRT *6230) generell günstigste Pflege ist eine 

regelmäßige Mahd. Je nach Standort und Ausprägung der Wiesen ist eine ein- bis 

zweimalige Mahd zielführend. Eine länger andauernde Brache sollte vermieden werden. 

Darüber hinaus sind auch die Landwirte aus Imagegründen, wegen des Landschaftsbil-

des und wegen der geringen Erträge der Magerwiesen bestrebt, maschinell zu bewirt-

schaftende Flächen möglichst vollständig zu mähen.  

Andererseits wurde auf Grundlage aktueller faunistischer Untersuchungen zum PEPL 

Bischofsreuter Waldhufen (FNL 2018) in der Nachbargemeinde Haidmühle festgestellt, 

dass der Bestand einer Reihe typischer Tierarten in den Bischofsreuter Waldhufen trotz 

der herausragenden Biotopausstattung aktuell niedriger ist als im Rahmen des Land-

schaftspflegekonzepts Bischofsreut (FNL 1991) vor beinahe 30 Jahren festgestellt. Wie 

eine nähere Betrachtung zeigt, sind auffallend solche Arten rückläufig, die durch wenig 

genutzte Strukturen gefördert werden oder die für die Fortpflanzung oder eine erfolgrei-

che Überwinterung eventuell sogar darauf angewiesen sind. Dazu zählen beispielswei-

se das Braunkehlchen (Saxicola rubetra; Strukturbedürfnis Gelegestandort, 

Ansitzwarten), der Frühlings-Mohrenfalter (Erebia medusa; Eiablage v.a. an Rot-

Schwingel mit langsamer Raupenentwicklung; teilweise wohl zweimalige Überwinte-

rung) und der Warzenbeisser (Decticus verrucivorus; Deckung und Rückzugsstruktur 

während und nach der Mahd). Um die Habitatsituation derartiger Spezies zu verbes-

sern, sollten aus Sicht des faunistischen Artenschutzes Brachestreifen oder durch An-

wendung einer Turnusmahd ganze Teilflächen ungemäht bleiben. Dieses Ziel 

widerspricht dem FFH-Ziel. 

Konfliktlösung:  

- Belassen von jährlich wechselnden Brachestreifen. Durch den jährlichen Wechsel 

auf nur schmalen Streifen können auch in etwas nährstoffreicheren und deshalb 

veränderungsanfälligeren Wiesen nachhaltig ungünstige Brachevorgänge vermie-

den werden.  

- Auf besonders mageren Standorten kann eine Turnusmahd auch auf jährlich 

wechselnden, größeren Teilflächen angewandt werden. Da sich aufgrund der 

Nährstoffarmut Veränderungen nur sehr langsam vollziehen, führt eine nur einjäh-

rige Brachphase im mehrjährigen Turnus zu keiner Verschlechterung.  

 
c) Thema: Schnittzeitpunkt 

FFH-Ziel:  Zur Aufrechterhaltung der Nutzung und damit zur Erhaltung ei-

nes günstigen Zustands der Wiesen- und Magerrasenlebens-

räume müssen in der Praxis Schnittzeitpunkte zur Anwendung 
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kommen, die bei den Landwirten eine ausreichende Akzeptanz 

finden. 

konkurrierendes Ziel:  Auf den besonders mageren Wiesen und in den Magerrasen 

Anwendung möglichst später Schnittzeitpunkte, um den Be-

stand lebensraumtypischer, spät blühender Arten wie bei-

spielsweise der Arnika (Arnica montana) zu fördern und zu 

sichern.. 

Die Landwirte in Regionen mit Grenzertragsstandorten, also auch im Wiesengebiet des 

FFH-Gebiets, erwirtschaften ihr Einkommen i.d.R. über Förderprogramme (VNP) mit 

Schnittzeitpunktsauflagen. Um das Witterungsrisiko zu minimieren und ggf. noch markt-

fähige Futterqualitäten zu erzeugen sowie zur Fördermaximierung wird als Schnittzeit-

punkt hauptsächlich der 1. Juli gewählt. Beginnt unmittelbar nach dem 1. Juli ein 

niederschlagsarmer Zeitraum, werden innerhalb weniger Tage alle „Programm-Wiesen“ 

gemäht. 

Dieser von den Landwirten präferierte Schnittzeitpunkt 01. Juli ist für eine Reihe lebens-

raumtypischer Arten äußerst ungünstig. Wie im Rahmen der Untersuchungen zum FFH-

Managementplan „Bischofsreuter Waldhufen“ (FNL 2018) festgestellt wurde, existieren 

in den vielen zu diesem Zeitpunkt gemähten Magerwiesen und Magerrasen trotz bes-

tens geeigneter Standortbedingungen keine Vorkommen der spät blühenden Arten Ar-

nika (Arnica montana) und Stängellose Silberdistel (Carlina acaulis * acaulis). Aus 

früheren Jahren bekannte Vorkommen sind verschwunden. Die regelmäßige Mahd zum 

Zeitpunkt der Blühte wird von diesen Arten nicht toleriert. Darüber hinaus muss auch 

von einer erheblichen Beeinträchtigung der Heuschreckenfauna ausgegangen werden, 

deren Hauptbestand gerade zu Beginn der Fortpflanzungsperiode entnommen wird und 

deren restliche Individuen in den tief gemähten Wiesen Fressfeinden schutzlos ausge-

liefert sind. 

Ziel muss es deshalb sein, für einen Teil der Berg-Mähwiesen und Borstgrasrasen spä-

tere Schnittzeitpunkte frühestens ab Anfang August abzuschließen. Hierdurch würde in 

gewissem Umfang auch das Gefüge der traditionellen Kulturlandschaft reaktiviert, an 

das die Organismen der Region über Jahrhunderte angepasst sind. In der traditionell-

historischen Landwirtschaft konnte aufgrund des geringen Mechanisierungsgrades nur 

ein Bruchteil („Tagwerk“) der heutigen Schlagkraft geleistet werden. Deshalb war die 

Landschaft von einem vielfältigen Mahd- und Nutzungsmosaik geprägt, das den unter-

schiedlichen Ansprüchen der verschiedenen Arten gerecht werden konnte. 

Konfliktlösung: 

- Grundsätzlich muss auf lokaler Ebene gegenüber den Landwirten viel Überzeu-

gungsarbeit geleistet werden. Dennoch kann nach den vorliegenden Erfahrungen 

nicht davon ausgegangen werden, dass eine Schnittzeitpunktverschiebung in aus-

reichendem Umfang realisiert werden kann. Letztendlich steht im Falle der FFH-

Lebensräume zur Sicherung des Erhaltungszustands unabhängig vom Schnittzeit-

punkt immer die Verwirklichung der Mahd im Vordergrund. Letztendlich kann eine 

tragfähige Lösung nur auf höherer Ebene durch entsprechende Ausgestaltung des 

VNP (z.B. deutlich höhere Förderung später Schnittzeitpunkte in begründeten Fäl-

len) erreicht werden. 
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- Als Alternative zum VNP besteht für naturschutzfachlich besonders bedeutsame 

Flächen die Möglichkeit, sie aus Artenschutzgründen über LNPR pflegen zu lassen. 

 

d) Thema: Schnitthäufigkeit 

FFH-Ziel:  Zur Erhaltung und Verbesserung des Zustands wüchsiger Berg-

Mähwiesen ist eine zweimalige Mahd im Jahr durchzuführen.  

konkurrierendes Ziel:  Sicherstellung der Mahd durch Akzeptanz eines einmaligen 

Schnitts. 

In ausreichend nährstoffversorgten, wüchsigen Berg-Mähwiesen stellt sich nach dem 

üblichen Schnittzeitpunkt 01. Juli bis zum Ende der Vegetationsperiode ein mehr oder 

weniger starker Zweitaufwuchs ein. Die Grünmasse wird im Winter vom Schnee nieder 

gedrückt und bildet im Spätwinter nach der Ausaperung eine oft ausgeprägte Streu-

schicht. Infolge bracheähnlicher Bedingungen werden durch diese Streuschicht Gräser 

gefördert und krautige Arten behindert. Eine allmähliche Arten- und Strukturverarmung 

der Wiesen ist die Folge. 

Aufgrund des hohen Aufwands im Vergleich zum geringen Ertrag an Biomasse und an 

Fördergeldern wird von den Landwirten meist kein zweiter Schnitt durchgeführt. Eine 

Verpflichtung zur Zweitmahd ist nicht durchführbar. 

Konfliktlösung: 

- Eine tragfähige Lösung des Problems kann nur über eine verbesserte finanzielle 

Förderung des zweiten Schnitts im VNP erreicht werden. 

 
e) Thema: Beweidung von Wiesenlebensräumen 

FFH-Ziel:  Zur Erhaltung eines günstigen Zustands der Wiesen-

Lebensräume Durchführung einer regelmäßigen Mahd. 

konkurrierendes Ziel:  Bei fehlender Bereitschaft zur Mahd zur Aufrechterhaltung der 

Pflege Einführung einer Beweidung. 

An die Mahd angepasste Wiesenlebensräume können bei Beweidung nur erhalten wer-

den, wenn ein spezifisches Beweidungsmanagement eingehalten wird. Bei Abschluss 

von VNP-Verträgen wird mit dem Tierhalter zwar ein Beweidungsmanagement verein-

bart, doch ist seine Einhaltung rechtlich nicht verbindlich. Besonders gravierend ist das 

Fehlen einer verbindlichen Festlegung der Auftriebszeitpunkte und von ausreichend 

langen Zeiträumen mit Weideruhe.  

Wie in den benachbarten Bischofsreuter Waldhufen die Entwicklung der letzten Jahre 

zeigt, werden die Beweidungsvorgaben zu wenig eingehalten. In der Folge befindet sich 

ein erheblicher Teil der beweideten Wiesen im Umbau zu Weidegesellschaften, der mit 

dem Verlust des FFH-Charakters einhergeht.  

Konfliktlösung: 

- Zur Vermeidung erheblicher, weit über das FFH-Gebiet  hinausreichender bewei-

dungsbedingter VNP-Konflikte muss dringend eine Anpassung der Regelungen im 

VNP erfolgen. 
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- Auf lokaler Ebene ist im Rahmen von Umsetzungsprojekten immer der Versuch per-

sönlicher Überzeugungsarbeit möglich, doch kann dies nicht als dauerhafte Maxime 

für eine Problemlösung gelten. Auch die Möglichkeit der Nichtverlängerung eines 

VNP-Vertrags bei FFH-schädlicher Entwicklung stellt keine Lösung dar, da auf diese 

Weise keine Sicherung des betreffenden FFH-Lebensraumes erreicht werden kann.  

 
f) Thema: Aushagerung des FFH-LRT 6520 Berg-Mähwiese 

FFH-Ziel:  Erhaltung des FFH-LRT 6520 Berg-Mähwiesen. 

konkurrierendes Ziel:  Herstellung des FFH-LRT *6230 Borstgrasrasen durch Nähr-

stoffentzug 

Anders als in der traditionellen Landwirtschaft werden die meisten Berg-Mähwiesen der 

Hochlagenregion zwischen Lusen und Dreisessel heute nicht mehr gedüngt. Dies trifft 

auch für die Wiesen des FFH-Gebiets zu. In der Regel besteht für diese Wiesen eine 

VNP-Vereinbarung mit Mahd ohne Düngung. Der hierdurch verursachte kontinuierliche 

Nährstoffentzug führt unterstützt durch die natürlicherweise nährstoffarmen Böden und 

die hohen Niederschläge zum Ausfall der mehr oder weniger nährstoffliebenden Cha-

rakterarten der Bergwiesen. Gleichzeitig können sich aufgrund der geänderten Konkur-

renzbedingungen schwachwüchsige Magerkeitszeiger der Borstgrasrasen ansiedeln. 

Die Folge ist der Umbau der meist als Storchschnabel-Goldhaferwiese (Geranio-

Trisetetum; FFH-LRT 6520) charakterisierten Berg-Mähwiesen zu einem Borstgrasra-

sen vom Typ Kreuzblumen-Borstgrasrasen (Polygalo-Nardetum; FFH-LRT *6230).  

Konfliktlösung: 

- Da mit der Aushagerung ein prioritärer LRT und damit im Sinne der FFH-Richtlinie 

ein als wertvoller beurteilter LRT hergestellt wird, sollten derartige Entwicklungen 

generell zugelassen werden. Allerdings ist dabei zu beachten, dass insbesondere 

auf sehr flachgründigen Standorten stark artenverarmte Verhagerungs-

Gesellschaften entstehen können, die nicht dem Charakter des FFH-LRT *6230 ent-

sprechen. Um eine derartige als Verschlechterung zu beurteilende Entwicklung zu 

vermeiden, werden auf diesen Standorten Festmistgaben im mehrjährigen Turnus 

erforderlich. 

-  
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8 Vorschlag für Anpassung der Gebietsgrenzen  
und des Standarddatenbogens 

 

Im Hinblick auf eine sinnvolle Handhabung des FFH-Gebiets sollten die Gebietsgrenzen 
an die tatsächlichen landschaftlichen Gegebenheiten angepasst werden. Folgende An-
passungen werden vorgeschlagen: 
 

 In Teilgebiet 1 ist im Norden des Sandlholzes die Gebietsgrenze teils deckungs-
gleich mit der Staatsgrenze am Wagenwasser, teils ist sie davon abgerückt. Die 
FFH-Gebietsgrenze sollte auf seiner gesamten relevanten Länge auf die Staatsgren-
ze gelegt werden. 

 In dem durch die Bundesstraße B12 und die Staatsgrenze eindeutig umrahmten Of-
fenlandgebiet östlich des Sandlholzes sind einzelne Wiesen aus der Kulisse des 
FFH-Gebiets heraus genommen. Die Flurstücke-Nrn. 551 und 553 im Osten, die 
ebenfalls vom FFH-LRT 6520 Berg-Mähwiese eingenommen werden, sollten in das 
FFH-Gebiet integriert werden. 

 
 
Bei der Anpassung des Standarddatenbogens an die aktuelle Situation werden folgende 
Vorschläge gemacht: 

Ergänzung folgender LRT 

 3260 Fließgewässer der planaren bis montanen Stufe 
Der LRT ist im FFH-Gebiet durch das Wagenwasser und seine Quellbäche reprä-
sentiert, das den Nordrand des Teilgebiets 01 in West-Ost-Richtung über mehrere 
Kilometer auf seiner gesamten Länge begleitet. Darüber hinaus handelt es sich beim 
Wagenwasser um einen typischen, vielfach strukturierten Bergbach, dessen FFH-
LRT mit gut (B) bewertet ist. 

 7140 Übergangs- und Schwingrasenmoore 
Das FFH-Gebiet wurde primär für den Schutz von Moorlebensräumen gemeldet. Der 
LRT 7140 umfasst die einzigen waldfreien FFH-Moorlebensräume des Gebiets, die 
typischer Bestandteil im Lebensraumgefüge des Sandlholzes sind und einen guten 
bis sehr guten Erhaltungszustand besitzen.   

 

Streichung der LRT: 

Die Offenland-LRTen: 6430 Feuchte Hochstaudenfluren, 7110* Lebende Hochmoore, 
7120 Noch renaturierungsfähige degradierte Hochmoore und 7150 Torfmoor-Schlenken 
kommen im FFH-Gebiet nicht vor und sind in absehbarer Zeit bzw. mit vertretbarem 
Aufwand dort auch nicht herzustellen. Sie sollten deshalb gestrichen werden. 
 
Anhang II-Arten: 

Die Aufnahme des Hochmoorlaufkäfers in den Standarddatenbogen sollte geprüft wer-
den. Ein Nachtrag der Art ist angesichts der Bedeutung jedes Vorkommens dieser in 
Bayern subendemischen, vom Aussterben bedrohten, prioritären Art der FFH-Richtlinie 
sinnvoll und wäre in hohem Maße kongruent mit den anderen Erhaltungszielen des Ge-
bietes zum Schutz der Moor-Lebensraumtypen. 
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Anlage 1 : Abkürzungsverzeichnis 
 
AELF   Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
BA   Baumarten(anteile) 
BaySF   Bayerische Staatsforsten 
BB   Biotopbaum 
EHMK   Erhaltungsmaßnahmenkarte 
ES   Entwicklungsstadien(verteilung) 
EU-WRRL  EU-Wasserrahmenrichtlinie 
FE   Forsteinrichtung 
FFH-RL  Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie 
GemBek. Gemeinsame Bekanntmachung „Schutz des Europäischen Netzes 

NATURA 2000“ vom 4.8.20002 (Nr. 62-8645.4-2000/21) 
HK   Habitatkarte 
HNB   Höhere Naturschutzbehörde 
LFU   Landesamt für Umwelt 
LRT   Lebensraumtyp (des Anhanges II FFH-RL) 
LRTK   Lebensraumtypenkarte (im Maßstab 1:10.000) 
LWF   Bayerische Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft 
MP   Managementplan 
N2000   NATURA 2000 
RKT   Regionales (NATURA 2000)-Kartierteam 
SDB   Standard-Datenbogen 
SL   Sonstiger Lebensraum 
SLW   Sonstiger Lebensraum Wald 
SPA   Special Protection Area; synonym für Vogelschutzgebiet 
ST   Schichtigkeit 
TG   Teilgebiet 
TH   Totholz 
TK25   Amtliche Topographische Karte 1:25.000 
UNB   Untere Naturschutzbehörde 
VJ   Verjüngung 
VS-Gebiet  Vogelschutzgebiet 
VS-RL   Vogelschutz-Richtlinie 
WKA   Wasserkraftanlag 
ZE   Zustandserfassung
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Anlage 2:   Glossar 
 
Anhang II-Art   Tier- oder Pflanzenart nach Anhang II der FFH-Richtlinie 
 
Anhang I-Art   Vogelart nach Anhang I der Vogelschutzrichtlinie 
 
Biotopbaum Lebender Baum mit besonderer ökologischer Bedeutung, entweder auf-

grund seines Alters, oder vorhandener Strukturmerkmale (Baumhöhlen-, 
Horst, Faulstellen, usw.) 

Erhaltungszustand Zustand, in dem sich ein Lebensraumtyp oder eine Anhangs-Art befindet, 
eingeteilt in die Stufen A = hervorragend, B = gut und C = mittel bis 
schlecht. Entscheidende Bewertungsmerkmale sind die lebensraumtypi-
schen Strukturen, das charakteristische Artinventar und Gefährdungen 
(Art. 1 FFH-RL) 

 
Ephemeres Gewässer  Kurzlebiges, meist sehr  kleinflächiges Gewässer (z. B. mit Wasser gefüll-

te Fahrspur, Wildschweinsuhle) 
 
FFH-Richtlinie   Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie vom 21. Mai 1992 (Nr. 92/43/EWG); sie 

dient der Errichtung eines Europäischen Netzes NATURA 2000 

 
Gesellschaftsfremde BA Baumart, die nicht Bestandteil der natürlichen Waldgesellschaft ist, die 

aber in anderen mitteleuropäischen Waldgesellschaften vorkommt (z. B. 
Europäische Lärche, Fichte, Weißtanne, Eibe, Esskastanie).   

Habitat  Lebensraum einer Tierart als Aufenthaltsort, als Ort des Nahrungssuche/-
erwerbs oder als Ort der Fortpflanzung und Jungenaufzucht 

 
Lebensraumtyp Lebensraum nach Anhang I der FFH-Richtlinie 
 
Monitoring Überwachung des Erhaltungszustandes der Lebensraumtypen und An-

hang II-Arten 
 
NATURA 2000   FFH- und Vogelschutzrichtlinie 
 
Nicht heimische Baumart Baumart, die natürlicherweise nicht in Mitteleuropa vorkommt 

 
Population Gesamtheit aller Individuen einer Tierart, die sich in einem bestimmten 

Bereich aufhalten.  
 
Sonstiger Lebensraum Fläche im FFH-Gebiet, die nicht einem Lebensraum nach Anhang I der 

FFH-Richtlinie angehört 
 
SPA Special Protected Area; Synonym für Vogelschutzgebiet 
Standard-Datenbogen (SDB) Offizielles Formular, mit dem die NATURA 2000-Gebiete an die EU-

Kommission gemeldet wurden; enthält u. a. Angaben über vorkommende 
Schutzobjekte und deren Erhaltungszustand 

 
Totholz Abgestorbener Baum oder Baumteil (ab 20 cm am stärkeren Ende) 
 
Überschneidungsgebiet Gebiet, dass ganz oder teilweise gleichzeitig FFH- und Vogelschutzgebiet 

ist 
 
VNP Wald Vertragsnaturschutzprogramm Wald 
 
Vogelschutzrichtlinie  EU-Richtlinie vom 2. April 1979 (Nr. 79/409/EWG), die den Schutz aller 

Vogelarten zum Ziel hat; 1992 in wesentlichen Teilen von der FFH-
Richtlinie inkorporiert 
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Anlage 3:  Liste der Treffen und Ortstermine zum Runden Tisch 
 
 

Es fanden folgende öffentliche Veranstaltungen, Gespräche und Ortstermine statt: 

 

♦   Vorstellung des Vorhabens im Rahmen einer Auftaktveranstaltung durch das Amt für 
Ernährung, Landwirtschaft und Forsten Regen und die Regierung von Niederbayern 
am 03.03.2016 in Philippsreut (Gasthof Pfenniggeiger) 

♦   Vorstellung der geplanten Erhaltungsmaßnahmen am Runden Tisch durch das Amt 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten Regen und die Regierung von Niederbay-
ern am 10.12.2018 in Philippsreut (Gasthof Pfenniggeiger). 

 


